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Mutiger Streilverlauf in der Tſchechoſlowakei 


Weitere Ausdehnung des Streiks — Gendarmerie gegen Streikende 


godrag. 
1 „tau und Görkau zu ſcharfſen Zuſammen⸗ 
ce 81 zwiſchen der zahlreich in das nor dweſtböhmi⸗ 
N s Feiigebiei kommandierten Gendarmerie und den von 
un univ niſten e itreifenden Bergarbeitern, Eine 
och am liche Verſammlung in Görkau wurde verboten, je⸗ 
Üge, en Streikende aus der ganzen Umgebung in großen 
Ve ah der Stadt, geführt von dem kommuniſtiſchen 
wit Suaneten Sade l. Angeblich wurden die Gendarmen 
einen beworfen, wobei vier von ihnen verwundet 

lien Die Menge zerſtreute ih, als die Gendarmerie 
Strachte, Feuer zu geben. Gegen Abend griffen etwa 
Falz treileude, um die Arbeiten des Juliusſchachtes zum 
en zand zu bringen, eine Gendarmerieabteilung an, die 
lang zum Schacht abſperrte. Auch hier wurden meh⸗ 
Findarmen durch Steinwürfe verletzt. Nun wurde 
0 eſehl zum Schießen gegeben. Nach amtlicher Nachricht 


dul d eine blinde Salve abgegeben worden ſein. Kein Ar⸗ 


14, At verletzt worden. Die Arbeiter ſelbſt behaupten je- 
iR ſieben von ihnen leicht und zwei 


Mie verwundet auf dem Platze geblieben ſeien. 
dich z ſeien zwei Arbeiter ſomie der Abgeordnete Hader 
Lajonettſtiche verwundet worden. 
dern die wenge nich! wich, mute Militär herbei⸗ 
10 au 1 en werden. Zwei Züge des Infanterieregiments 
Mag Komotau marichterten am Stadtplatz auf und ſtellten 
sei Mengewehre auf. Daraufhin ging die Menge jejort 
zur Nander, Rach einiger Zeit konnte das Militär wieder 
beſlauckgezogen werden. Die Städte im ganzen nord: 
Kohlenrepier ſind von Gendarmeriepa⸗ 
Die Aufregung in der Bevölke⸗ 


es 5 UM in der Umgebung von Mähriſch⸗Oſtrau iſt 
ig Dienstag wiederholt zu Zuſammenſtöhen 
Die en Streikenden und Gendarmerie gekommen. 


nehreinmal in Bewegu t ü kau 
geratene Menge läßt ſich kaum 
Inn wernbigen, n eher den kommuniſtiſchen Lo⸗ 


orten. 


Here Ausdehnung des Bergarbeiter⸗ 

Aestreits in der Tſchechoſiowakei 
kn kühr iſch⸗Oſtrau. Der kommuniſtiſche Werbe: 
reit für einen allgemeinen Bergarbeiter⸗ 
der in Brürx leinen Ausgang nahm, hat am Dienstag 


einigung zwiſchen 


Im Laufe des Dienstag kam es in Br ü x, 


Stalin ichmer erkrantt 


Jau den Gerüchten über eine Erkpankung Stalins, die in 


Verbindung gebracht werden mit einer Reiſe! des bekannten 
Berliner! Arztes Profeſſor Zondelk nach Moskau, wird be 
kannt, daz in Moskau auch zwei polniſche Profeſſoren ein⸗ 
getroffen find, um Stalin zu unterſuchen. Stalin ſoll ſeit eini⸗ 
ger Zeit an Stoffwechſelſtörungen leiden und er beabſichtigt 
angeblich, einen zweimonatigen Arlaub anzutreten. 
—— . — — — —Uj— RE 
auch im Oſtrau⸗Karwiner Kohleurevier zu wilden Teilſtreiks 
geführt. Auf ſieben Schächten iſt die Belegſchaft nicht ein⸗ 
gefahren. Insgeſamt ſtreiken im Mähriſch⸗Oſtrauer Gebiet 
2000 Arbeiter. Die Gefahr der Ausbreitung der Bewegung 
iſt groß. ® 1 5 

Im Vilin⸗Auſſiger Gebiet iſt es gleichfalls zu Arbeits⸗ 
einſtellungen gekommen. Insgeſamt werden jetzt im nord: 
weſtböhmiſchen Grubengebiet 52 Schächte mit ſaſt 20 000 
Arbeitern beſtreikt. 


Japan und China? 


der Waffenſtillſtand beſchloſſen — Ein Diktat Tokios — Ueber die Räumung wird noch verhandelt 


mel changhai. Einer amtlichen japaniſchen Verlautbarung 
nber wurde am Dienstag eine chineſiſch⸗japaniſche Ver⸗ 
9 
Er endgültigen Einſtellung der Feind: 
hans keiten erreicht. Beide Parteien 
ty en demnach ihre Einwilligung zu den 
la de m vor kurzem abgeſchloſſenen nors 
ufigen Abtommen niedergelegten Be: 
dena dingungen gegeben, 
bien die chineſiſchen Truppen in ihren jetzigen Stellungen ner⸗ 
t die die Japaner ſich nach der internationalen Niederlaſſung 
kale angrenzenden Straßen zurückziehen ſollen und ein neu⸗ 
Hadern eberwachungsausſchuß eingeſetzt wird. Die japaniſche 
DAR zeitweilig wegen der ſtarten Truppenzahl noch einige 
Pit abteilungen in dem außerhalb der internationalen Nic: 
on das gelegenen chineſiſchen Gebieten belaſſen zu dürfen, i ſt 
sp en Chineſen angenommen worden. Beſon⸗ 
un eee ichnete japaniſche und chineſiſche Flugzeuge Dürfen bei 
bend Feuppenzurückziehungen als Ertundigungsſlugzeuge ver⸗ 
N werden. Zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung 
ir, geräumten Gebieten wird eine beſondere chineſiſche Po⸗ 


0 n be gebildet, über deren Aufgaben die chineſiſche Re⸗ 
a N noch eine formelle Ertlärung abzugeben hat. 
dee Mittwoch it eine neue chineſiſch⸗japaniſche 


b. ige echung ſeſtgeſetzt worden, in der die für eine end⸗ 
, uh egelung notwendigen Einzelheiten durchberaten wer⸗ 
N zwar; 8 

. 5 Ne N NER 
Rein Die Punkte, bis zu denen die japaniſchen Streitkräfte 
ezogen werden ſollten; e 


95 \ 


2. der Zeitpunkt, 
fein muß; 
3. bie Frage der Verwaltung der geräumten Gebiete. 


In London von einer Einigung 
nichts bekannt 


London. Die aus Schanghai kommenden japaniſchen Mel⸗ 
dungen, die non einer endgültigen Vereinbarung über die Ein⸗ 
ſtellung der Feindſeligkeiten ſprechen, können im Foreign Office 
nicht beſtätigt werden. Im Gegenteil wird betont, daß nach den 
vorliegenden Berichten die Verhandlungen ſich nach wie vor ſehr 
ſſchwierig geſtalten. 


Schwere Kämpfe mit chineſiſchen Banden 

Mulden. Bei der Stadt Nunang haben ſich ſchwere Kämpfe 
zwiſchen ſtarken japaniſchen Truppenabteilungen und chineſiſchen 
Banden entwickelt. Die Chineſen griffen am Montag abend die 
Stadt an, wurden jedoch am Dienstag non den Japanern wieder 
zurückgeſchlagen. Von Tſchangtſchun find ſtarte japaniſche In⸗ 
ſanterieabteilungen ſowie Flugzeuge nach der belagerten Stadt 
in Marſch geſetzt worden mit dem Befehl. das bedrohte Gebiet 
vollkommen von den Chineſen zu fäubern. Während die Ju: 
poner darauf beſtehen, daß es ſich um Banden handelt, wird von 
chineſiſcher Seite behauptet, daß die angreifenden Chineſen Pa⸗ 
trioten ſind, die den Sturz des mandſchuriſchen Freiſtaates 
erſtreben. f Ä ae 1 

Wie aus Kintſchau gemeldet wird, haben japaniſche Truppen 


bis zu dem die Räumung durchgeführt 


bei Suichang eine chineſiſche irreguläre Truppe von 1000 Maan 
in die Flucht geſchlagen, wobei 200 Chineſen getötet wurden. 


Militäraufgebof gegen Arbeiker — Die Menge iſt nicht zu beruhigen 
PER Politik oder revolutionäre 


Phraſen? 
* 
Zum Parteitag der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei Deutſchlands 
Man ſollte gegenüber den Spaltern der deutſchen Ar⸗ 
beiterbewegung, die ſogenannte „Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
partei Deutſchlands“ eigentlich zur Tagesordnung übergehen 
und von Toten nicht viel Redens machen. Als ſich die 
Genoſſen Dr. NRoſenfeld und Seydewitz mit ihren Anhängern 
wegen angeblicher Unterdrückung der Meinungsfreiheit von 
der SPD. trennten, ſetzten fie ſich als Hauptziel, die Bildung 
einer Einheitsfront zwiſchen Sozialdemokratie und Kom⸗ 
muniſten, eine Parole, die die Einigung des klaſſenbewußten 
Proletariats durchführen ſollte. Daß dieſe Aufgabe nie 
von irgend einem Splitter gegen den Parteiapparat der 
beſtehenden Organiſationen durchgeſetzt werden kann, ſollle 
Leuten, wie Roſenfeld und Seydewitz, klar ſein, die doch 
immerhin auf einige Jahrzehnte Tätigkeit in der ſoziallſti⸗ 
ſchen Bewegung zurückblicken. Man konnte dieſen Schritt 
nicht anders als eine Schädigung des deutſchen Proletgriats 
bedeuten, eine Arbeit, die, wie die kommuniſtiſchen Aktionen, 
nicht der Arbeiterklaſſe, ſondern der Reaktion, vor allem 
aber dem Hitlerianismus dient, dem angeblich: die „verkalkte“ 
SPD. nicht genügende Abwehr entgegenſtellt. Man agi⸗ 
tierte munter darauf los und in der Preſſe der SAP. 
kam zum Ausdruck, daß ein jiegreihes Vordringen dieſe Ars 
beit von Ort zu Ort kröne, doch waren all dieſe Erfolge 
nichts als Papierſiege. Man war darum geſpannt, was man 
nun am erſten Parteitag ſeinen Anhängern bieten wird. 
Dieſer Parteitag der Sapiſten, der vom Karfreitag bis 
Oſtermontag in Berlin getagt hat, offenbart nun die Ueber⸗ 
raſchung, daß ſich innerhalb der Spalter eine zweite Spal⸗ 
tung vollzieht, nachdem kurz vorher oder beſſer, bald nach 
Bildung der neuen Partei der Reichstagsabgeordnete Str ds 
bel, einer der Vorſitzenden dieſer Partei, ji zurückgezogen 
hat, und das infolge Intoleranz der beiden anderen Vor⸗ 
ſitzenden und Abgeordneten. Was hier Dr. Ströbel erlebte, 
mußten die Plauener Genoſſen im weit größeren Maßſtab 
auf ſich nehmen, indem die „Meinungsfreiheit“ ſoweit ging, 
daß der Parteitag ohne Befragen der ſächſiſchen Organiſa⸗ 
tion einfach nach Berlin verlegt wurde, obgleich als Ta⸗ 
gungsort zunächſt Plauen im Vogtland vorgeſehen war. 
Nach dieſem Vorfall iſt der dortige Bezirksſekretär der Sa⸗ 
piſten ausgetreten und iſt zur SPD. zurückgekehrt, nachdem 
ihm erſt ein Tag vor dem Parteitag dieſe Mitteilung tele⸗ 
phoniſch übermittelt wurde. Die Delegierten, 14 an der 
Zahl, durften auch nicht erſcheinen, ſondern nur 6, die man 
aus den 14 herauswählen ſollte, und das alles in einem 
Tag. Dieſe bedeutſame „Meinungsfreiheit“ brachte auch auf 
dem Parteitag eine Kritik zu Tage, die alles andere, nur 
nicht Klaſſenſolidarität offenbart hat.“ Aber das iſt nur 
ein kleiner Unglücksfall, der nicht tragiſch genommen werden 
ſoll, wenn nur die Aktion als ſolche einen Boden für das 
geſetzte Ziel hätte. Schon die Reichspräſidentenwahl ſtellte 
die Sapiſten vor die Aufgabe, eine klare Front über eine 
Kritik gegen die SPD. zu bilden und man ſtellte ſich als 
Notbehelf an die kommuniſtiſche Partei: für einen Arbeiter⸗ 
kandidaten gegen die Faſchiſten von Hindenburg bis Hitler. 
Nichts war wiederum den Kommuniſten unbequemer als 


dieſe Gefolgſchaft, und praktiſch genommen, hat ſie 
auch der kommuniſtiſchen Partei keinerlei Vorteile 
gebracht, die Kommuniſten gingen über dieſe Hilfe 


der Sapiſten zur Tagesordnung über. 

Am Parteitag nun dürfte man erwarten, daß nun das 
Programm offenbart wird, welches die deutſche Arbeiter⸗ 
klaſſe zum erfolgreichen Sieg gegenüber dem Hitlerianismus 
und dem Reformismus der SPD. führen ſoll. Es iſt wirklich 
ein Jammer, daß ſich eine Schar immerhin ehrlicher prole⸗ 
tariſcher Kämpfer einen ſolch revolutionären Phraſendruſch 
als Parteipolitik bieten läßt. Außer einer kräftigen Schimpf⸗ 
kanonade gegen die Sozialdemokratiſche Partei und mehr 
klagende Anbetungen gegenüber den Kommuniſten, nur 
platte, revolutionär ſein wollende Theſen, denen eben in⸗ 
folge des kleinen Nahmens der Partei keine ſaktiſche Be⸗ 
deutung zukommt, Allgemeinheiten nach der Einigung des 
Proletariats die dann im Programm oder Aktionsplatlfoxm 
a . kommen. Nach alledem iſt doch die Frage er⸗ 
a ee neue Partei, die Spaltung und damit 
d S ung der SPD. notwendig war. Dieſer 


Parteitag, wie die neue Partei, find überflüſſig, und von 


9 
a 


BE 


dieſer revolutionären 
mit drei Abgeordneten, unter Führung von Genoſſin Pro⸗ 
feſſor Dr, Anna Siemſen ab verſprechen zwar, inner: 
halb der Partei weiter zu wirken, erkennen aber die 
„Meinungsfreiheit“ gegenüber den Genoſſen in Plauen 
nicht an, und es dürfte kaum lange dauern, dann fliegen die 
Diſſidenten, die eine eigene Meinung gegenüber den Roſen⸗ 
feld und Seydewitz haben. 
revolutionärer ſein als die Kommuniſten, ſo war ihre Partei 
überflüſſig, man jollte dann ſchon offen zu den Kommuniſten 
übergehen, deren Politik der Zerſetzung der Arbeiterbewe⸗ 
gung man doch in Wirklichkeit betreibt. Ein letzter Verſuch 
ſoll noch gewagt werden, ſo beſchließt der Parteitag, bei den 
Preußenwahlen ſoll man die Kampfprobe beſtehen. Nun 
iſt es heute ſchon mehr als ſicher, daß die Sapiſten aus ei⸗ 
gener Kraft wohl kaum ein Mandat irgendwie durchſetzen, 
und da ſie mit der SPD. auf keine Liſtenverbindung ein⸗ 
gehen werden, ſo beſorgen ſie praktiſch die Arbeit der Kom⸗ 
muniſten und von der revolutionären Partei bleiben nichts 
als leere Wünſche übrig. Ein Weg, der ſicherlich die Führer 
enttäuſcht, den ſie aber gehen müſſen, wenn fie nicht ſchon 
jetzt ſich vor ihrer Anhängerſchaft lächerlich machen wollen. 
Es iſt das tragiſche Schickſal der Spalter, daß ſie daran 
zugrunde gehen, an der Meinungsfreiheit, die die Urſache zu 
einer Neugründung einer revolutionären Arbeiterpartei 
lührte, weil ſie ein Mittelding, ein Sammelbecken zwiſchen 
Kommuniſten und Sozialdemokraten fein wollten und nun 
den gleichen Kampf gegen die Außenſeiter führen müſſen, den 
der Parteivorſtand der SPD. gegen ſie früher in eigenen 
Reihen führen mußte. Die Paxteidemokratie ſetzt Diſziplin 
voraus, und nun überzeugen ſich die Seydewitz und Roſen⸗ 
feld, daß ſie gegen ihre beiten Freunde mit der Diktatur 
des Apparats vorgehen müſſen. Ein Bezirksparteitag der 
SPD. bietet jedenfalls weit mehr, als der Parteitag dieſer 
revolutionären Sapiſten, und man wird nicht fe gehen, 
wenn man ſchon heute 
Parteitag der Sapiſten geweſen iſt. Sie enttäuſchen in der 
neuen Partei genau ſo, wie ſie Jahre hindurch als linker 
Flügel innerhalb der Sozialdemokratie enttäuſchen mußten, 
weil ſie ſich, ſtatt in Politik zu bewegen, die doch das Element 
eder Partei iſt, ſich in revolutionären Phraſen verwirrten. 
Verwirrung auf der ganzen Linie und die paar mutigen 
Köpfe, die ſich um Profeſſor Anna Siemſen ſcharen, bilden 
nun wieder eine Rechte innerhalb der revolutionären 
Linken. Roſenfeld und Seydewitz ſind in die Sackgaſſe ge⸗ 
raten und verlieren ſich, ſtatt Politik der Möglichkeit zu 
treiben, in revolutionären Phraſen und müſſen unverhohlen 
die Geſchäfte der Kommuniſten beſorgen, ob ſie es wollen 
oder nicht, ſie ſind dem Geſetz des Handels unterworfen, 
als welches ſie keinen Einfluß mehr haben. ll 


Empfang des Völkerbundsausſchuſſes 
in Nanking 

Nanking. Zu Ehren des hier eingetroffenen Völkerbunds⸗ 
ausſchuſſes gab der chineſiſche Regierungschef Wanſin wei 
einen Empfang, an dem u. a. Marſchall Tſchiangkaiſchek, 
Lopvenkan und Vertreter des chineſiſchen öffentlichen Lebens 
teilnahmen. Wanſinwei erklärte, China trage keine 
Schuld an dem Konflikt mit den Japanern, die die ge⸗ 
genjeitigen Verträge ſchwer verletzt hätten. Die chineſiſche Ne⸗ 
gierung werde niemals die Selbſtändigkeit der Mandſchurei 
anerkennen. Dieſe Selbſtändigkeit jei eine Ko⸗ 
mödiſe. Die geſamte japaniſche Politik ſei nur mit der Annek⸗ 
tionspolitik zu vergleichen, die es ſchon früher gegenüber Köreg 
getrieben habe. Der chineſiſche Außenminiſter Lovenkan betonte, 
daß China ſeine internationalen Verpflichtungen erfüllen werde. 

Der Vorſitzende des Völkerbundsausſchuſſes, Lytton, 
dankte in ſeiner Rede für den Empfang durch die chineſiſche Re⸗ 
gierung und betonte, daß der Völkerbund alle Maß⸗ 
nahmen treffen werde, um den Frieden zu 
ſichern, unter der Vorausſetzung, daß alle Ver⸗ 
träge von beiden Seiten erfüllt würden. 


Expremier Bartel in Warſchau 


Warſchau. In politiſchen Kreiſen verlautet, daß am 
Dienstag der ehemalige Miniterpräjident Profeſſor Vartel 
aus Lemberg nach Warſchau gekommen iſt, wo eine wichtige 
politiſche Konferenz ſtattſinden ſoll. Schon vor Wochen wußte 
ein Lemberger Blatt zu berichten, daß in Warſchau Ende 
März alle ehemaligen Premiers des Pilſudsliregimes zu einer 
Beratung zuſammentreten werden. 


Phraſe rücken zugleich 27 Delegierte 


Wollten die letzteren wirklich 


jagt, daß dies der erſte und letzte 


Tardieu und Macdonald 


Londoner Vorkonferenz — Perſönliche englische Einladung an Tardien — das Schickſal 
der Bierm 1 ungemiß 8 


London. Die engliſche Regierung hat am Dienstag dem 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Tardieu eine amtliche per⸗ 
ſönliche Einladung überſandt, 

zu einer Beſprechung mit Macdonald und anderen 

engliſchen Miniſtern nach London zu kommen. 

In der Einladung wird als Zweck der Beſprechungen die Er⸗ 
örterung wirtſchaftlicher Fragen der Donauländer angegeben. 
Engliſcherſeits iſt der kommende Montag als Tag der Zuſam⸗ 
menkunft angeregt worden. Die Abſendung der amtlichen 
Einladung erfolgte im Anſchluß an eine Beſprechung, die der 
franzéſiſche Botſchafter in London, de Fleuriau, im Foreign 
Office hatte. 

Bis zur ſpäten Nachmittagsſtunde lag im Foreign Office 
noch leine Beſtätigung der aus Paris kommenden Nachricht 
vor, daß Tardieu am Sonnabend nach London kommen wird. 
Sollte der franzöſiſche Minifterpräfident am dieſem Zeitpunkt 
feſthalten wollen, ſo werden von engliſcher Seite aus keine 
Einwendungen erhoben werden. Aus der Faſſung der eng⸗ 
liſchen Einladung geht hervor, daß Macdonald lediglich die 
Donaufrage auf das Programm geſetzt hat. Sollte 
Tardieu den Wunſch haben, auch andere, beide Länder intereſ⸗ 
ſierende Verhandlungsgegenſtände zur Erörterung zu ſtellen, jo 
ſoll ihm die Initiative hierzu überlaſſen bleiben. 

Was die Zuſammenkunft der Vertreter der vier an der 
Donaufrage intereſſierten Mächte angeht, die engliſche Diplo⸗ 
matie vermeidet bewußt das Wort „Konferenz“ — ſo ſteht jetzt 
feſt, daß fie durch den Beſuch Tardieus eine Verſchiebung 
erfahren wird. Ein amtliche franzöſiſche Antwort auf die dies⸗ 
bezügliche Einladung Englands iſt in London noch nicht ein⸗ 
gegangen. London legt Wert darauf, ö 


Unabhängiges ozialiſtiſche Arbeiterpartei 
in Holland 


Von der Linksoppoſition, die in der Er⸗ 
wartung der Entſcheidung des Parteitages der Sozialdemokra⸗ 
tiſchen Arbeiterpartei Hollands gleichzeitig in Haarlem 
zuſammengelommen war, wurde, nachdem die Mitglie⸗ 
der der Oppoſition ihren Austritt aus der Sozialdemolratiſchen 
Arbeiterpartei erklärt hatten, in Anweſenheit von etwa 400 
Perſonen die Unabhängige Sozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterpartei gegründet. Vorſitzender des vorläufigen 
Vorſtandes iſt der Selretär des Internationalen Transport: 
arbeiterverbandes, Edo Fimmen. Ferner gehören dem Vor⸗ 
ſtande u, a. au, das frühere Vorſtandsmitglied der Sozialdemo⸗ 
lratiſchen Arbeiterpartei Schmidt, ſowie van de Goes, der 
nor 40 Jahren einer der Mitbegründer der Sozialdemokratiſchen 
Arbeiterpartei Hollands war. 5 8 


Lebensmiltelunruhen in Moskau 


Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus Moskau mel⸗ 
det, ſtrömten auf die Nachricht, daß der Buttertruft einen grö⸗ 
heren Vorrat auf Lebensmittellarien verkaufe, Frauen, die 
ſeit ungefähr vier Monaten mit ihren Familien keine, But⸗ 


Amſter dam. 


ter mehr geſehen hatten in Scharen vor das Verkaufsgebäude 


im Zeutrüm Moskaus: Für die dort vorhandenen Butter 
wurden jedoch 7 Rubel anſtatt des bisher üblichen Preiſes 
von 2,50 Rubel für das Pfund verlangt. Hierüber gerieten 
die Frauen in eine ſolche Erregung, daß ſie ſämtliche Schei⸗ 
ben und Einrichtungsgegenſtände des Verkaufsladens in Stücke 
ſchlugen und die Verkäufer mißhandelten. Berittene GPU: 
Truppen gingen gegen die Frauen vor und zerſtreuten ſie 
mit Gewalt. Zablreiche Frauen wurden hierbei verletzt. Zu 
ähnlichen wüſten Szenen kam es vor dem Zuckertruſt. 


IJriſches Kabinett ſtimmt der de Balera- 
Antwort zu 

Dublin. Das iriſche Kabinett hat am Dienstag nachmit⸗ 
tag in einer Sonderſitzung der von de Valera entwor⸗ 
fenen Antwort auf die engliſche Note bezüglich des Treu⸗ 
eides und der jährlichen Entſchädigungs zahlungen 
zugeſtimmt. Die Antwort wird vorausſichtlich am Mittwoch 
abend nach London abgehen. 


— . — 


EINFUHR insgesamt 1926,5 


SSAUSFÜHR . 


1292,3 


ZAHLEN ın MILLIONEN RM. 


4 N 


7 


DEUTSCHLAND TSCHECHOSLOW. 


UNGARN JUGDSLAWIEN 


51,3 N ; 


RUMÄNIEN ITALIE 


Oeſterreichs Wirtichaftistataffeophe, eine Folge der paſſiven Handelsbilanz 


Unſere Darſtellur x 
ration politiſch beſonders betroffen werden. 
bilanz rechnen müſſen 


zeigt die Handelsdeziehungen Oeſterreichs zu den Ländern, die durch die geplante Donau⸗Konföde⸗ 
Oeſterreich hat in den ganzen letzten Jahren mit einer paſſiven Handels⸗ 
ſo daß es nun am Ende feiner Kräfte iſt Ol es zur Befreiung aus ſeiner Lage die deutſche Hilfe, 


annehmen, oder auf den franzöſiſchen Plan einer wirtſchaf chen Verbindung der Donau⸗Staaten eingehen wird, muß 
die nächſte Zeit zeigen. 5 a 


80 


55 


daß die Zuſammenkunſt baldmöglichſt nach der Aus“ 
ſprache Tardieu⸗Macdonald in London ſtattfindet. Gta 
Die engliſche Diplomatie hält es für richtig, daß die an! 
mächte ſich zuerſt über die gemeinſamen Richtlinien © enn 
gen follen, deren Durchführung ſie dann den Dorau 
empfehlen können. Eine. Zuſammenkunft in Genf, wie Ni ug 
Paris gewünſcht wird, wird in London nicht für wünsche 
wert gehalten, da dort die Gefahr beſtehe, daß auf fraue 
Initiative hin die Donaumächte vorzeitig zu den Verha 
gen hinz n werden könnten. Das ſei nach eng 
Auffaſſung untunlich. Immerhin iſt die Londoner Dipl 
bereit, IX 
auch über andere Plätze als London für die Zufſammen? 
kunft der Vertreter der vier Großmächte zu 5 6 
du 


wobei allerdings in Kauf genommen werden mülſſe, 
einer Ausſchaltung von Genf, Frantreich nicht 
Tardieu vertreten ſein würde, der bereits ſeine Anſicht Hie 65 
in London unzweideutig zum Ausdruck hat bringen folg at 
iſt ferner die Abſicht Englands, daß außer dem Tardien? 
auch andere Donaupläne erörtert werden müßten. * 
Das Schickſal der Zuſammenkunft der Vertreter BR, 
vier Großmächte wird weſentlich von dem Ergebnis der 
Ausſprache zwiſchen Tardien und Macdonald aphängen 
In politiſchen Kreiſen werden die Ausſichten für 4 „ 
Sieg der engliſchen Auffaſſung ziemlich peſſimiſtiſch bet 
Es werden bereits Zweifel geäußert, ob es Macdonald Kin 
gen werde, gegenüber dem Widerſtand Tardieus die? 
Mächte⸗Konferenz zuſtande zu bringen. 1 


| Die franzöſiſchen Wahlen 


(Von unjerem eigenen Korreſpondenten. 
. 9 


Paris, Ende März 19 % 

Das Datum der franzöſiſchen Kammerwahlen ſteht l 
nicht feſt. Aber ſchon bedecken ſich verſchiedene Cafes he 
großen Schildern, auf denen zu leſen iſt: „Republika inel 
Radikale Partei. Hier hat der Kandidit Monſieur X. jet 0 
Sitz aufgeſchlagen Perſönlich anweſend jeden Nach mite 
von 2 bis 3 Uhr“ oder „Partei der demokratiſchen und o) 
len Aktion, Kandidatur des Monſieur Y“ und jo weiten eg 

Ein großer Teil deſſen, was man „Wahlmache“ 1 1 
muß ſpielt ſich in dem kleinbürgerlichen Frankreich im Ye 
ab. Jeder Kandidat hat ſeine Schlepper, die Khan Te 
Wähler ins Cafee zu ziehen haben, wo ihnen der Ka 1 
einem Glaſe Wein, zu dem er natürlich einlädt, ſein 
gramm erklärt. Die Beſitzer der kleinen Cafees dürſen 5 
wieder auf gute Geſchäfte gefaßt machen. l, 

Daneben gibt es noch die großen öffentlichen Berlin 
lungen in dem Wahlkreis. Da es in Frankreich aber um 
Partciliſten gibt, hält jeder Kandidat nur gerade in In 
Selbſt in einer S 


2 
— 


en und dee 
neue große Rechtsmehrheit in die Kammer ſchicken. 7 


Reaktion jetzt gleichzeitig verlegen und über Hitlers 
erfolg wütend. Denn er raubt ihr ihre ſtärkſte Karte. ni 
Seit die Sicherheit wächſt, daß Hitler ſich au „ ne 
Preußens wird bemächtigen können, iſt Tardieu in ein za 
peirlichere Lage geraten. Er hilft ſich einſtweilen 1 nic 
daß er das Datum der franzöſiſchen Wahlen überhaupt tel 
anſetzt. Er ſcheint noch auf irgendein Wunder zu warten 
Aber am 1. Juni muß bereits die neue Kammer zuſam 
treten, und der erſte Juni naht langſam. unte 
Sollen die Wahlen auf den erſten Mai, einen So Mi 
5 


ſeſtgeſetzt werden und die Stichwahlen auf den achten, 
Der erſte Mai iſt der Feiertag der Arbeiter, und am 
pflegt man die Jungfrau von Orleans offiziell zu feiert. 1 di 
Daten werden erwogen, die Zeit drängt, und lange warte 
Regierung mit ihrem Entſchluß wirklich nicht mehr Sit 
laſſen. Denn in der eriten Aprilwoche iſt die letzte ©. 
der 1928 gewählten Kammer, und die Wahlagitatien 
ſchon ſeit einigen Wochen eingeſetzt. icht daß 
Man behauptet, die Regierung habe noch m! run 
Geld, auf deſſen Eingang ſie warte, um die regie | 


freundlichen Kandidaten bei den Wahlen zu unterftl — 
länger Tardieu mit der Bekanntgabe des Wahldatu 1 
gert, deſto mehr gewinnt auch dieſer ſehr verſtändliche 946 


an Vabrſcheinlickeit. Über die Linke hofft mit wie 
Recht auf einen Sieg, und daran werden auch die 


Millionen nichts ändern können. \ 
Millionen nichts än 1 Lenz 4 


England zahlt 30 Millionen Dollar wi 
an Amerika zurück 

Neuyork. Das britiſche Schatzamt wird heute 
Rate an Amerika zurückzahlen. Die letzte Rate in ' 
20 Millionen Dollar wird am 5. April gezahlt werdeg ah 
mit wird dann der geſamte 200⸗Millionenkredit, den 
in der Zeit der Kriſe von den amerikaniſchen Bankiers 
ten hat, zurückgezahlt ſein. 


„Graf Zeppelin“ 

in Friedrichshafen gelandet 1 1 
Feiedeichshafen. Das Sufti6iif „Graf Zeppelin, 41 be 
nach 16 Uhr von feiner diesjährigen Südameri ) 
Friedrichshafen ein. Die Landung erfolgte in 70 je" 
einer großen Zuſchauermenge 16,95 Uhr glatt und ohn? 0 
Zwiſchenfall trotz ziemlich ſtarken Weſtſturmes. 


n 
Netstag, den 31. März 1932 


nne 


2. Blatt des „Volkswille“ 


e N R N * 


Donnerstag, den 31. märz 1932 


YYY... ⁰⁰ðyd ͥ a DEE ERNEST — 


doiniſch⸗ Schleien Nie brport un 


Fürft Radziwill von „Gottes Gnaden“ 
Be verteilt Orden 
Uns kit die Ordensverleihung anbetrifft, jo können wir 
Ar f beklagen. Man braucht nur ein Sanacjablatt zur 
1 lertg nehmen, beſonders vor und nach den nationalen 
ori und wir finden jedesmal eine lange Liſte der 
ite Seit. Unjere Aufſtändiſchen, hauptſächlich nach den 
niert, eimwahlen, wurden zum wiederholten Male deko⸗ 
Lt uur auf fie natürlich ſtolz find. An dem Orden haben 
gen ſch die Dekorierten ihre Freude, denn das Ordenver⸗ 
Wen. ein auch eine angenehme Handlung zu jein. Dem 
Masten ate will nämlich der Fürſt Nadziwill Konkurrenz 
1 Waden er verleiht auch Orden. Er hat ſeinen 
hit anden den Moſes Fajanss, mit einem Orden feier: 
tdenKüsgezeichnet. Moſes Fajans hat nicht nur einen 
f Fü ondern auch noch das dazu erforderliche Schreiben 
ind daurſten Radziwill bekommen, das ſehr intereſſant iſt 
werden auch verdient, für alle Ewigkeiten feſtgehalten zu 
d. Dieſes Schreiben lautet wie folgt: \ 

von Kl ear „on Gottes Gnaden Albrecht VIII. Fürſt Nadzimill 
etbher ck und Olyce, Graf von Mirze, Szydlowice und Biala, 
a x der Grafſchaften Cimfowice, Pociejki, Stolowice 
här VI. Ordinat in Nieſwierze, XIII. in Klecko des un⸗ 
allen Aigen St. Johannes Jeruſalemer Kavalierordens, tut 
dorſor 55 jedem einzelnen kund, daß wir dem willigen und 
Mose glichen, Uns ſtets zu Dienſten bereitſtehenden, lieben 
le kürdalans, der 30 Jahre lang zu unſerer Zufriedenheit 
und erntleriſche Ausgeſtaltung unſeres Schloſſes übernahm 
nem ete, in Anerkennung ſeiner treuen Arbeit ihn mit 
für ihn hrenabzeichen unſeres fürſtlichen Hauſes ehren, wo⸗ 
Onad ein Diplom behändigt wird und wir ihn in unjerer 
Az weiter zu behalten gedenken. A. Radziwill.“ 
Wit, „Wir von Gottes Gnaden, Albrecht Fürſt Ra⸗ 
oe m 20. Jahrhundert, verteilt Orden an einen Juden 
lunde Fajans, und tut das „allen und jedem einzelnen 
ner wohei reichlich ein Dutzend Titel in einem Atemzug 
Ir wel rt werden, und das in einem republikaniſchen Staate, 
Nase chem alle adligen Titel geſetzlich abgeſchafft wurden. 
patet Fürſt, Graf und Schlachziz hat ſich ein wenig ver⸗ 
em o wohl um 200 Jahre. Wohl hatten wir noch vor 
Wer Kr ” 


iege etliche von „Gottes Gnaden“ gehabt, ſie ſaßen 
be | dem Throne und regierten uns „gnädig“. In der 
Aitel an edeit ſind ſie in die Vergeſſenheit geraten und ihre 
düſdewann man noch in den Muſeen bewundern, wo ſie gut 


e i 
uud Roste jedem Einzelnen kund.“ — 
bab noch 
lancia 
it Eich vorteilhafter, einem Fürſten treu zu dienen und ſich 
Un Hitenaßgeichen eines fürſtlichen Schloſſes zu ſchmücken. 
Afanirktlicher Jude iſt doch bedeutend mehr, als ein repu⸗ 
ty her Jude. 


de 
Moe werden. Ein geadelter Moſes iſt kein gewöhnlicher 
und 0 wie diejenigen, die da zu Tauſenden in Bendzin 
unn uſtwo herumlaufen. Alle Iceks und Srule werden 
Neſes peidiſch auf den dekorierten und eventuell geadelten 
en 6 blicken. Man muß nur brav zur Sanacja halten, und 
N trafen und Fürſten treue Dienſte leiſten. 


Letztmaliger Termin für Kriegsinvaliden 
Konad) einer Mitteilung des Arbeits: und Wohlfahrts⸗ 
0 . euſſes beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt beginnt am 
Rp Plember d. Is. in der Ortsſchaft Niepolomica, Woje⸗ 
Mag; ft Krakau, ein zwölfmonatiger Kurſus für Kriegs⸗ 
en, zwecks Ausbildung als Wald⸗ und Fagdhüter. 
dtipalenten können ſich bis ſpäteſtens 780 2. April beim 
erk en Wohlfahrtsamt auf der ul, Mlynska 4, 3. Stock⸗ 


Fare immer 31, oder bei der Wohlfahrtsabteilung im 
Kut eigebäude auf der ul. Marszalka Pilſudskiego in Kat⸗ 


uhr in den Dienſtſtunden von 8,30 Uhr vormittags bis 
lache nachmittags melden. In Frage kommen hierbei nur 
Ne, Kriegsinvaliden, die innertalb des Stadt: und Land⸗ 
| der wohntaft find. Bei der Anmeldung müſſen die er⸗ 
Int, lichen Dokumente vorgelegt werden, aus denen die Axt 
part, Prozentſatz der Erwerbsunfähigkeit erſichtlüch iſt. 
"tete Anmeldungen werden nicht mehr berückſichtigt. y. 


| 10jähriges Jubiläum 

1 „es ſchleſiſchen Gemeinde-Berbandes 

Ne to Hauptvorſtand des ſchleſiſchen Gemeindeverbandes 
ine Anläßlich der 10jährigen Jubiläumsfeier in Kattowitz 
Ing Uberordentliche Delegiertentagung ab. An diejer Ta- 
up, ahm u. a. auch der Referent des Verbandes, Syndikus 
8 95 teil. Aus einem verleſenen Bericht war nachſtehen⸗ 

Wee entnehmen: Am 10. Februar 1922 wurde unter Vor⸗ 

Run Hemeindevorſtehers Fuhrmann aus Wielkie Hajduki 
in, Jufammenkunft einberufen, an welcher Advokat Dr. 
üg 0 die e ie „ 
IR: Bienioſſek⸗Schoppinitz, Jerzykiewicz⸗Janow, Szymo⸗ 

weste Dombrowki, Wackermann⸗Schwientochlowitz, Ja 


Lin (i 5 : 

in Neudorf und Flach⸗Orzegow teilnahmen. Es wurde 
dame Auß gefaßt, wonach gefordert wurde: 1. Der Zu⸗ 
dds uſchluß ſämtlicher Gemeinden innerhalb der Woje⸗ 


widaft Schleſien in einen Verband, welcher die Benennung 
Ehrachet Emin Wojewodztwa Slonskiego“ tragen ſoll; 2. 

kindagung des Verbandes in das gerichtliche Regiſter 3. 
g Neue Ufung einer Verſammlung zwecks Ausarbeitung eines 
ö te Statuts, ſowie Gründung einer Vorbereitungskom⸗ 
| Ehen. Die erſte Generalverſammlung des proviſoriſchen 

indeverbandes jand am 25. Februar 1922 im Vereins⸗ 


1 
en 


Importzentralen in Polen 


Der große ge der Erportzentralen — Auch die Importzentralen leben auf Koſten 
der Allgemeinheit — Wie lange wird noch die Ausbeutung des armen Volkes andauern? 
Regierung mache Schluß mit den Gaunern! 


Trotz der früchterlichen Kriſe, gibt es bei uns immer 
noch genug Möglichkeiten, Geld zu „verdienen“ Man muß 
nur geriſſen ſein und dem Sanacjaſyſtem nachlaufen, alles 
andere findet ſich von allein. Man gründet ganz einfach ein 
„Exportſyndikat“, gleichgültig, für welchen Artikel. Es lön⸗ 
nen Schweine, Eier, Butter, Milch, Kraut, Erdbeeren, Ge⸗ 
treide, Kartoffeln, Konfektion, Tauben, Schuhzeug, Holz und 
alles, was der Menſch gebraucht, ſein. Gegenwärtig wird im 
Handelsminiſterxium über die 

Schaffung eine Kohlenſuyndikats 
beraten und ein Petroleum- und Benzinſyndikat haben wir 
ſchon lange. Einige Bankrotteure kommen zuſammen, treten 
an die Regierung heran und verlangen die Anterſtützung, 
die ihnen niemals verſagt wird, weil ſie doch „exportieren“ 
wollen und die Regierung iſt Feuer und Flamme für den 
Export. Ein Mitglied einer ſolchen organiſierten Bande 
geht beiſpielsweiſe nach Oeſterreich, oder ſonſt wo hin, und 
nimmt eine Beſtellung auf. Damit geht man dann hau⸗ 
ſieren. Man zeigt dieſe Beſtellung im Handelsminiſterium 
und verlangt das 5 
Alleinverkaufsrecht für das betreffende Land 
und ſelbſtverſtändlich die Ausfuhrprämie. 
Die Beſtellung iſt ſehr leicht im Auslande zu erwirken, denn 
man verlangt von dem Abnehmer einen 
i lächerlich niedrigen Preis, 

ja, halb umſonſt bietet man ihm die Ware an. 
und den Profit für die organiſierten Gauner, 

bezahlt die Regierung. 

Wir haben ſchon einmal über die 

Gaunereien in dem Konfektionsſyndikat be⸗ 

7 richtet. 
Dieſer liefert Anzüge nach England, die in London mit 
12 bis 15 Zloty gehandelt werden. Um möglichſt eine hohe 
Exportprämie herauszuſchlagen, wurde 
Blei in die Anzüge eingenäht, 

denn die Exportprämie wird nach dem Gewicht berechnet. 
Selbſt die Engländer konnten dieſe Gaunereien nicht länger 
ertragen und haben ſich an das polniſche Konſulat in London 
mit einer Anzeige gewandt. So kam der Schwindel heraus. 
Nun haben wir einen 

zweiten Skandal mit dem Viehexport⸗Syndikat. 
Der Schwindel iſt hier himmelſchreiend. Das Syndikat hat 
nur Liebkinder zum Export zugelaſſen, natürlich Gauner, die 
ſich auf Koſten der Allgemeinheit bereichern wollten. Solide 
Firmen, wenn es heute überhaupt noch ſolche gibt, wurden 
vom Export ferngehalten. Man hat die Schweine, die nach 
Ocſterreich gingen, ſo gefüttert, dieß ſie viel Waſſer geſoffen 
haben, denn dann wiegen ſie viel und die Exportprämie 
fällt hoch aus. ’ . Ba . 

Selbſt die öſterreichiſche Regierung iſt dazwi⸗ 

ſchen getreten und hat die polniſche Regierung 

auf dieſen Schwindel aufmerkſam gemacht. 

Vom Ausland werden wir belehrt, daß der ganze Handel bei 
uns auf Schwindel aufgebaut iſt. Die Regierung iſt einge⸗ 
ſchritten und es hatte den Anſchein, daß bei der „trzoda 
chlewna“ eine Beſſerung eingetreten iſt. Bald ftellte ſich 
aber heraus, 8 2 | 

daß das Syndikat W doppelt bezogen 

at. 


Alles andere 


Im Miniſterium iſt man darauf gekommen und hat inſofern 
eingegriffen, Dog dem Syndikat eine Friſt von 3 Monaten 
geſtellt wurde, Ordnung zu ſchaffen, da ſonſt die Regierung 
durchgreifen wird. Sie könnte ſchon durchgreiſen und den 
ganzen Schwindel, der auf Koſten der Steuerzahler lebt, ganz 
beseitigen. Das wird aber kaum geſchehen, denn in War⸗ 
ſchau iſt man eben für dieſe Syndilate. 
So, wie für den Export, wurden auch für den 
Import unzählige Zentralen geſchaffen, 

die genau ſo das Volk begaunern, wie die Exportzentralen. 
Wir haben mithin eine Reisimportzentrale, Kaffeeimport⸗ 
zentrale, Teeimportzentrale, Südfrüchteimportzentraſe und, 
weiß Gott, ſonſt noch etwas. Dieſe Zentralen genießen ein 
beſonderes Recht, die Konſumenten zu begaunern und das 
beſorgen ſie auch gründlich. Nehmen wir die Reisimport⸗ 
zentrale. In Gdingen hat dieſe Zentrale eine Reisſchäl⸗ 


mühle und ſie hat ausgezeichnet verſtanden, daß Ding ſo zu 


drehen, 

daß jede Konkurrenz unmöglich gemacht werde. 
Für geſchälten Reis hatten wir noch vor zwei Jahren einen 
Zullſatz von 10 Zloty für 100 Kilogramm gehabt. Da kam 
noch eine Konkurrenz für die Zentrale in Frage und ſie 
mußte die Reispreiſe niedriger ſetzen. Man iſt aber an die 
Regierung herangetreten und die Negierung erhöhte den 

Zollſatz auf 40 Zloty für 100 Kilogramm 

geſchälten Reis. Die Zölle ſind angeblich dazu da, um die 
Inlandsproduktion zu „ſchützen“ und die Auslands kon⸗ 
kurrenz fernzuhalten. Reis wird aber bei uns nicht ango⸗ 
baut und da muß man unwillkürlich fragen, was die Regie⸗ 
rung durch den unglaublich hohen Zoll „ſchützen“ wollte. 

In keinem einzigen Lande in Europa beſteht 

ein ſolcher hoher Zollſatz für Reis, 

wie bei uns. Man begnügt ſich mit 4 Zloty für 100 Kilo. 
Aber man wollte die Reismühle Ban und ihr große Pros 
fite ſichern. Reis koſtet heute 27 Groſchen loco Danzig ſchon 
geſchält, aber unſere Schälmühle berechnet dafür 57 Groſchen, 
en ſie durch die hohen Zölle die Konſumenten ausbeuten 
Anh. 

Bei einem Waggon verdient die Neiszentrale 

3000 Zloty und da wir jährlich 5000 Waggons 

Neis brauchen, jo fließen jedes Jahr, ohne 

Riſiko und jegliche Sorge 15 Millionen Zloty 

in die Kaſſe der Reiszentrale als Reingewinn. 
Die Regierung nimmt von den 40 Groſchen Zoll für geſchäl⸗ 
ten Reis leinen einzigen Groſchen ein, denn die Auslands⸗ 
konkurrenz kommt angeſichts des hohen Zolls überhaupt nicht 
nach Polen. Der hohe Zollſatz ſichert nur den Profit des 
Reisſyndikats. 

So 22 bei uns . und zwar auf allen Ge⸗ 
bieten. 5 Volk muß für di ort und Importzentralen 
arbeiten und das gente uk mehr, Bein .I een 
reicht für die organiſierten Syndikatsbanden nicht mehr aus. 
Deshalb iſt die kleine Landwirtſchaft völlig ruiniert. Die 
Arbeiterſchaft iſt dem Bettlerſtande gleichgemacht worden, 
die Intelligenz nimmt ſich aus Verzweiflung das Leben und 
der Mittelſtand, wenn er nicht ſtehlen kann, wird ebenfalls 
ruiniert. Und das nennt man bei uns „Wirtſchaftspolitil“. 


Nele Arbeiterreduftionen im Zndufttiegebiet 


Arbeiterabbau in Chorzow — Angeſtelltenabbau in den Rybniker Steinkohlenwerken 


Geſtern hat der Demobilmachungskommiſſar wieder ſehr 
fleißig gearbeitet. Das Reſultat ſeiner geiſtigen Anſtren⸗ 
gung iſt aber wenig erfreulich, hauptſächlich für die Arbeiter, 
denn die werden daran glauben müſſen. Zuerſt ſtand die 
Reduktion der Arbeiter in dem Chorzower Stickſtoffwerk zur 
Beratung. Die eee hat beantragt, 700 Arbeiter 
und Angeſtellte am 1. Apri abbauen zu können, weil kein 
Abſatz vorhanden iſt. Dieſer Antrag ſpukt ſchon ſeit Mo⸗ 
naten herum, doch wurde die Reduktion von Woche zu Woche 
verſchoben. Nachdem die Belegſchaft alle Mittel erſchöpft 
hat, um die Reduktion zu verhindern, hat die Verwaltung 
ihren Antrag von neuem präjentiert. Der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar hat geſtern über den Antrag entſchieden. Er 
ſchickte 434 Arbeiter auf Urlaub, die nicht die geringſte Aus⸗ 

cht haben, von neuem angelegt zu werden. Die Konjunktur⸗ 
eit für Kunſtdünger iſt in einigen Wochen vorüber und 
dann gedenkt die Verwaltung den letzten Ofen auszublaſen. 
Dann kommen noch weitere Arbeiter zur Entlaſſung. pr 5 
den Arbeitern genehmigte der Demobilmachungskommiſſar 
eine Reduktion von 25 Angeſtellten, die ebenfalls keine 
Ausſicht haben, von neuem aufgenommen zu werden. 


haus in Kattowitz ſtatt, welche von dem Vorbereitungsaus⸗ 
ſchuß einberufen wurde. Junächſt ſchritt man zur Neuwahl. 
Zum ſtellvertretenden Leiter des Volksrates wurde Herr 
Calla ernannt. Dem Hauptvorſtand 1 an, als 1. 
Vorſitzender Gemeindevoriteher Flach⸗Orzegow, als deſſen 
Vertreter Gemeindevorſteher Bienoſſek⸗Schappinitz ſowie als 
Sekretäre die Herren Dr. Wielebski⸗Ligota und Zabka⸗Biel⸗ 
ſchowitz. Der Vorſtand ſetzte ſich zuſammen aus 11 Mit⸗ 
gliedern und 11 Vertretern. Am eigentlichen Gründungs⸗ 
lage waren zuſammen 73 Gemeinden aus der Wojewodſchaft 
Schleſien durch ihre Bevollmächtigten vertreten. Von den 
Verſammelten wurde ein Pflichteid abgenommen, wonach ſich 
dieſe verpflichteten, innerhalb des neugegründeten Verban⸗ 
des lediglich die rein wirtſchaftlichen Intereſſen der ſchleſi⸗ 
ſchen Gemeinden zu vertreten und alle parteilichen und po⸗ 
litiſchen Tendenzen auszuſchalten. — Nach dieſem Bericht 


— 


wies ein Referent auf die gegenwärtige allgemeine Wirt⸗ 


abbau auf dieſer Grube erforderlich iſt. Er iſt zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß 150 Arbeiter am 15. April abgebaut 
werden müſſen. In den nächſten Tagen wird der Demobil⸗ 
machungskommiſſar über dieſe Reduktion formell entſcheiden. 
Die Angeſtelltenreduktion in den Rybnifer 
Steinkohlengruben. 

Geſtern . ſich der Demobilmachungskommiſſar mit 
dem Abbau der Angeſtellten in der Rybniker Steinkohlen⸗ 
neee Nach Anhörung beider Teile hat der Demo⸗ 

ilmachungskommiſſar entſchieden, alle Angeſtellten dieſer 
Gewerkſchaft, die das 50. Lebensjahr vollendet haben, abzu⸗ 
bauen. Die Verwaltung hat ſich verpflichtet, den abgebauten 
Aungeſtellten monatlich 120 Zloty jo lange auszuzahlen, bis 
ſie in den Genuß der Penſion gelangen. An Stelle der ab⸗ 
ebauten Angeſtellten kommen die Angeſtellten der Char⸗ 
ottegrube, die demnächſt ſtillgelegt wird. Außer dieſer Re⸗ 
duktion wurde noch eine Reduktion von Angeſtellten auf der 

erdinand⸗, Florentinen⸗ und Myslowitzgrube genehmigt. 

ie Reduktionsangelegenheit auf der Gräfin⸗Lauragrube 
wurde vorläufig vertagt. Nach dieſer Anſtrengung ſetzte ſich 
der Demobilmachungsdo ummſar in den Jug, um im Arbeits⸗ 
miniſterium über weitere Reduktionen zu konferieren. Er 
wird ſchon morgen aus Warſchau zurückkommen und wird 
neue Abbaukonferenzen abhalten. 


ſchaftskriſe hin und betonte, daß innerhalb des Verbandes 
im eigenſten Intereſſe verſchiedene Einſparungen getroffen 
werden mußten. Gegenwärtig umfaßt der Gemeindeverband 
zuſammen 80 Gemeinden. D. 


Kommuniſten kommen vor das Standgericht? 

Noch vor den Oſterfeiertagen kam es im Nybnifer Kreis, 
bei Neudorf, zu einer Schießerei zwiſchen Grenzſoldaten und 
Schmugglern, bei der mehrere Perſonen verletzt wurden, 
darunter zwei Grenzſoldaten. Die Schmuggler wurden er⸗ 
wiſcht und verhaftet und die Grenzwache ſtellte jet, daß die 
Schmuggler 41 Schüſſe abgegeben haben. Berhaftet wurden: 
Auguſt Bytomski, Alois Gonzka und die beiden Brüder 
Johann und Vinzent Sanetrow, alle aus Ratibor und deut⸗ 
ſche Staatsangehörige. Bei den Verhaſteten fand man Toms 
muniſtiſche Flugblätter und Broſchüren. Nun wird jetzt ge⸗ 
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meldet, daß gegen die vier Verhafteten das ſtandgerichtliche 
Verfahren eingeleitet wurde, woraus zu ſchließen wäre, daß 
ſie vor das Standgericht geſtellt werden. Die Vorunter⸗ 
ſuchung führt der Staatsanwalt Kulej und dieſe Tage wird 
die Entſcheidung fallen, ob die vier Kommuniſten vor das 
Stondgericht kommen oder nicht. Das wäre wohl der erſte 
Fall, daß fremde eee 9 vhr einem polniſchen Stand⸗ 
gericht abgeurteilt wären. Vielleicht wird man ſich noch die 
Sache überlegen und ihr den normalen Lauf geben. 


Kattowitz und Amgebung 


Deutſche Theatergemeinde. (Spielplanänderung.) 
Am Donnterstag, den 7. April, findet im Abonnement B, an 
Stelle des „Zigeunerprimas“, die Aufführung von „Geiſha“ 


katt. Der „Jigeunerprimas“ wird am 14. April 
geſpielt. 
Deutſche Theatergemeinde. [Schülervorſtellun'g.) 


Dennerstag, den 7. April, findet nachmittags um 31 Uhr, eine 
Schülervorſtellung ſtatt. Zur Aufführung gelangt „Der Waffen⸗ 
ſchmied“ von Lortzing. Die Preiſe find mäßig gehalten, 
Vorbeſtellungen von Karten können ſchon jetzt an der Theater⸗ 
Ihe (Telefon 1647) aufgegeben werden. 

In der Polizeizelle erhängt aufgeſunden. In der Arreſtzelle 
des Polizeikommiſſariats 1 in Kattowitz, verübte der Arreſtant 
Paul Serowla aus Groß⸗Kattowitz Selbſtmord, indem er ſich au 
einem Haken erhängte. Der Selbſtmörder zerriß ſein Hemd in 
Fetzen und verfertigte ſich auf dieſe Weiſe eine Schlinge. Der 
Tote wurde mittels Auto der Rettungebereitſchaft nach der 
Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals überführt. Das eigentliche 
Motiv zur Tat iſt z. Zt. unbekannt. 9. 

Wer iſt der Eigentümer? Auf den Feldern von Karbowa 
Lei Kattowitz warf während der Verfolgung durch die Polizei 
ein Täter 2 Säcke mit zuſammen 150 Kilogramm Kartoffeln, 
ſowie einen Korb mit 14 Wecktrauſen Obſt von ſich und ſuchte 
dann das Weite. Vorgefunden wurde nach ein kleiner Tiſchler⸗ 
hobel. Das Diebesgut wurde beim dritten Polizeikommiſſariat 
in Kattowitz deponiert. — Auf der Gleieſtrecke zwiſchen Siemia⸗ 
nowitz und Michalkowitz fand ein Eiſenbahnangeſtellter eine 
zertrümmerte Geldlaſſette in einem Ausmaß von 154107 em 
auf. Es dürfte ſich um eine geſtohlene Kaſſette handeln, welche 
die Täter ihres Inhalts beraubt haben. 
bei der Polizeiſtelle in Siemianowitz deponiert. 5 

Eichenau. (Meſſerhelden an der Arbeit.) Zwei 
bekannte Radaubrüder und Meſſerhelden, die ſchon öfters für 
ihre Heldentaten mit dem Gefängnis Bekanntſchaft machten, 
haben, in der Nähe des Reſtaurants Miſielski in Eichenau, einen 
jungen Mann angehalten und verlangten von ihm Zigaretten. 
Da dieſer arbeitslos iſt und keine Zigaretten bei ſich hatte, be⸗ 
arbeiteten ihn die beiden Meſſerhelden grundlos mit Meſſern. 
Mit ſchweren Stichwunden am Kopf und an der Bruſt, blieb der 
Angejallene blutüberſtrömt auf der Straße liegen. Vorüber⸗ 
gehende nahmen ſich ſeiner an und veranlaßten ſeine Ueber⸗ 
führung zum Arzt und ins Lazarett. h. 

Eichenau. (Seltſamer Unglücksfall eines Kin⸗ 
des.] Trotz des Verbots, von ſeiten des Küſters in Eichenau. 
gelangte ſein Sohn, der 5 Jahre zählt, in den Glockenſtuhl und 
erfaßte eines der Seile, als die Glocken einer Beerdigung wegen 
in Bewegung waren, Das Seil riß den Knaben hoch empor und 
schleuderte ihn an die Turmwand, wobei der Knabe ſchwere 
Kopfverletzungen erhielt. Er landete, ohne noch mehr verletzt zu 
werden, auf der Plattform. —h. 


Königshütte und Umgebung 


Tödlicher Ausgang einer Schlägerei. 

In der Wohnung des Jan Bortoſchit, an der ulica Mie⸗ 
zenskiego 5, kam es während eines Trinkgelages, zwiſchen den 
Angeheiterten Felix Josz, von der ulica Mielenskiego Nr. 7, 
und einem gewiſſen Alois Hammerling, von der ulica 3⸗g0 
Maja 51, in Neuheiduk zu einer blutigen Auseinanderſetzung. 
J. griff nach einer leeren Bierflaſche und ging damit auf 9. 
los. Dieſer wiederum zog ein Taſchenmeſſer und brachte dem 
J. mehrere Stiche bei. Blutüberſtrömt brach J. zuſammen und 


mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden, wo 
er den erlittenen Verletzungen erlag. H., der gleichfalls er⸗ 
mußte 


ſich in 


hebliche Kopfverletzungen davongetragen hat, 


wo. 
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Konzert der „Freien Sänger“ Kattowitz. 

Wie bereits geſtern berichtet, hatte ſich zum Konzert der 
„Freien Sänger“ im „Chriſtlichen Hoſpiz“ ein zahlreiches Pu⸗ 
blikum eingefunden. Dieſe erfreuliche Tatſache aber iſt als ein 
hiſtoriſcher Beweis für die Qualität der Darbietungen zu wer⸗ 
ten. Kaum eine zweite Sängerſchaft hierzulande kamn ſich rüh⸗ 
men, ein ſo verläßliches Stammpublikum zu beſitzen. Damit iſt 
aber zugleich die hohe kulturelle Bedeutung dieſer, im wahr- 
ſten Sinne des Wortes, Volkskonzerte bewieſen. Unter der 
Leitung des Dirigenten Georg Steinitz haben die „Freien 
Sänger“ in Kattowitz einen neuen Aufſchwung erlebt, der den 
Chor wohl an die Spitze aller Brudervereine des Bundes ge⸗ 
ſtellt hat. Damit aber hat dieſer Chor zugleich eine gewichtige 
künſtleriſche Verantwortung dem Bunde und der Heffentlich⸗ 
keit gegenüber übernommen. Im Vergleich zu der ſchwierigen 
Lage der Brudervereine im Bezirk, arbeitet der Kattowitzer 
Chor allerdings unter recht günſtigen Verhältniſſen. Kein ans 
derer Verein beſitzt eine zahlenmäßig ſo ſtarke Sängerſchaft 
(über hundert Aktive), und wohl kein anderer Verein verfügt 
über eine ſolche Menge wirklich guter Stimmen. 

Im Oſterkonzert kam der akuſtiſche Glanz des Chores nicht 
reſtlos zur vollen Wirkung. Denn die räumlichen Verhältniſſe 
des Saales reichen für den ſtarken Chor längſt nicht mehr aus; 
des weiteren iſt der Chor durch den ſtarlen Zugang neuer Mit⸗ 
glieder immerhin beſchwert, die ſelbſtredend erſt noch viel ler⸗ 
nen müſſen, aber erfreulicherweiſe mitſingen durften. Um die 
reſtloſe Ausgeglichenheit der Stimmen braucht man ſich aber 
bei der tatkräftigen Führung durch Georg Steinitz leine Sorge 
für die Zukunft zu machen. Im Geſamttlangbilde blieben dies⸗ 
mal der Tenor und der Alt etwas im Hintergrunde, während 
der Sopran und nicht zuletzt der Baß recht tonſchön und voll 
ausſchwingend jangen, Die Chordiſziplin iſt prächtig, und 
> ift die Tonbildung und die Textausſprache auf beachtlicher 
Stufe. 

Unter dieſen Vorausſetzungen ging der Chor mit großem 

ruſte an die Ausführung des Programms. Die Einleitung 
brachte drei Texte von Goethe: „Beherzigung“, „Die Nach⸗ 
tigall“ und den „König von Thule“ (Reichardt, Mendelsſohn⸗ 


k 


Die Kaſſette wurde 
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ärztliche Behandlung begeben. — In dem erſtochenen J. hans 
delt es ſich um einen, bei der Polizei nicht gut angeſchriebenen. 
Menſchen, der ſehr oft die Sicherheitsbehörden und Gerichte 
boſchäftigte. ni. 


Auszahlungen. Am Donnerstag vormittags werden im 
ſrüheren Meldeamt der Werkſtättenverwaltung, an der alicu 


Bytomska 20, an die Witwen und Waiſen die Renten zur Aus⸗ 


gahlung gebracht. Als Ausweis und zur Abſtempelung, ſind dem 
anweſenden Knappſchaftsälteſten die Penſionskarten vorzulegen. 
An demſelben Tage wird an die Belegſchaft der Gruben und 
Hütten ein Vorſchuß gezahlt, ſerner heute an die Beamten und 
Angeſtellten die Gehälter. m. 
Erneute Kündigungen. Wie bereits berichtet, hat die Wer: 
waltung der Werlſtätten beim Demobilmachungskommiſſar die 
Genehmigung, zur Entlaſſung von 400 Mann der Brückenbau⸗ 
anſtalt, beantragt. Der Demobilmachungskommiſſar hat zunächſt 
hierzu keine Erlaubnis erteilt, um eiſt Verhandlungen in dieſer 
Angelegenheit zu führen. Ungeachtet deſſen, wird die Verwal⸗ 
tung erneut 200 Mann der Belegſchaft des Brückenbaues am 31. 
März Kündigungen zu ſtellen, was bereits geſtern zum Teil 
ſchon geſchehen it. m. 
Warnung vor einem ſalſchen Einkaſſiecrer. Der, früher beim 
Arbeitsloſenausſchuß, beſchäftigte 25 Jahre alte Georg Siedla⸗ 
czek, ſammelt auf ſeine eigene Liſte Spenden bei der Bürger: 
ſchaft ein, und gibt an, dies für die Arbeitsleſen zu tun. Die 
Polizei und der Ausſchuß warnen vor dem falſchen Einſammler, 
da er leine Berechtigung dazu hat. m. 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt. In der Straßenbahn 
286 lam es Moden den Brüdern Guzik und dem Schaffner Struf 
zu einem Wortwechſel, weil die angeheiterten Fahrgäſte die 
Einlöſung der Fährſcheine verweigerten Hierbei kam es zu 
Tätlichteiten, wobei der Schaffner verletzt und mehrere Scheiben 
gerſchlagen wurden. Erſt, als die Polizei einſchritt, wurde dem 
Beiſel ein Ende gemacht. Auf dem Wege nach der Polizeiwache, 
leiſteten die Brüder dem Polizeibeamten heftigen Widerſtand. 
Die Beamten wurden angegriffen, und erſt der herbeigeeilten 
Verſtärkung gelang es, die Widerſpenſtigen nach der Wache zu 
bringen. Eine mehrere hundertlöpfige Menge folgte dem uner⸗ 
götzlichen Schauſpiel. ut, 
Die rote Fahne am Kirchendach. Ein Polizeibeamter be⸗ 
merkte in der erſten Morgenſtunde des 2. Oſterfeiertages, auf 
dem Dach der Hedwigskirche, eine rote Fahne mit kommuniſti⸗ 
ſchen Auſſchriften. Städtiſche Feuerwehrleute holten dieſelbe 
herunter. Die Täter ſind unbekannt. ö m. 
Ein netter Bekannter. Einem gewiſſen S. D. von der uliva 
Eimnazjalna, wurde von ſeinem Bekannten, während des Be⸗ 


ſuches in ſeiner Wohnung eine Geige, im Werte von 500 Zloty 


geſtohlen. D. fand ſeine Geige in einem Leihamt wieder, wo fir 
der Dieb für 18 Zloty veräußert, hatte. m. 
Für die Sommerſaiſon. In einem Hausflur an der ulica 
Wolnosci, bemerkte ein Polizeibeamter zwei Frauensperſonen, 
die ſich ſehr verdächtig benahmen. Als er näher kam, ſtellte er 
ſeſt, daß ſich in ihrem Beſitz drei Damenhüte befanden, die ſie aus 
dem Geſchüft von Martha Steinitz entwendet hatten. Das 
Diebesgut wurde ihnen abgenommen. Es handelt ſich um eine 
gewiſſe Maria K. aus Kattowitz und Maria K. aus Königs⸗ 
hütte. : in. 
Nichtgelungener Einbruch. In der geſtrigen Nacht verſuchten 
Unbekannte, dem Geſchäft von Gaier, an der ulica 3⸗o Maja 44, 
einen Beſuch abzuſtatten. Sie hatten bereits in die Mauer ein 
Loch geſtemmt, um in das Innere des Ladens zu gelangen. Ihr 
Vorhaben wurde aber bemerkt, worauf ſie die Flucht er⸗ 
geen RT e s m. 
Verhaftete Eiſendiebe. Ein gewiſſer Georg K. und K. von 
der ulica Koscielna wurden dabei gefaßt, als fie mit 100 Kilo 
Eiſen, das ſie in der Königshütte entwendet hatten, entkommen 
wollten. Beide wurden aber von der Polizei feſtgenommen und 
das Eiſen der Hütten verwaltung zurückerſtattet. m. 
Lieferungen für die Stadt. Der Magiſtrat Königshütte 
hat die Lieferung von Milch, Butter, Eiern, Semmeln, 
Fleiſch⸗ und Wurſtwaren für das ſtädtiſche Krankenhaus aus⸗ 
geſchrieben. Verſchloſſene Angebote ſind bis zum 6. April, 
mittags 12 Uhr, in der Adminiſtration des Krantenhauſes 
abzugeben. — Ferner benötigt der Magiſtrat 400 Kubik⸗ 
meter Brennholz. Die Oeffnung der Angebote erfolgt am 
1 März, vormittags 10 Uhr im Stadtbauamt, Zimmer 
37. . m, 


Bartholdy und Zelter). Dieſe Lieder waren als Goethe⸗Gedenk⸗ 
feier gedacht. Ausgezeichnet bam die „Beherzigung“ heraus, 
beſonders ſicher und klar der ſchwierige D⸗Moll⸗Eingangsſatz. 
Der zweite Chor litt unter lleinen Einſatzſchwankungen. Im 
„König von Thule“ zeigte der Dirigent eine recht originelle 
Auffaſſung. Aus den drei folgenden Liedern wurde beſonders 
„Es ritten drei Reiter“, Satz von Othegraven, zu einem voll⸗ 
kommenen Geypuß. Der zweite Abſchnitt war dem Tendenz⸗ 
liede gewidmet. Außerordentlichen Beifall fanden insbeſon⸗ 
dere die Uthmannſchen Kompoſitionen „Ich warte dein“ und 
„Der Freiheit mein Lied“. 

Der letzte Teil der Liederfolge brachte zunächſt die Der 
kannten drei ruſſiſchen Wolga⸗Volksweiſen in recht eindrucks⸗ 
voller Wiedergabe. Das Frlhlingslied von Grell, „Slavoni⸗ 
ſches Stündchen“, Satz von H. Jüngſt und der ſtets erfolgſichere 
„Spielmann“ von Kraemer machten den Beſchluß. ; 

Der Beifall des Hauſes nahm große Formen an und bes 
wies die herzliche Zuſtimmung der. Hörer. 

Das beſondere Verdienſt des Abends trägt der verdienſt⸗ 
volle Dirigent Georg Steinitz. Zum zweiten Male Lei⸗ 
ter des Chores, iſt ſein Name mit der Geſchichte des 1 
Vereins untrennbar verbunden. Er verſteht es vor allem, die 
Sängerſchaft für das hohe Ziel zu begeiſtern und in jeder Weiſe 
aufbauend tätig zu fein, Die Kritik ſtellt ſich mit Freude zu⸗ 
ſtimmend hinter ſeine Arbeit. Ein beſonderes Arbeitsgebiet 
wird in Zukunft die Erziehung des Chores zu einem ſeinen 
Pianiſſimo ſein. Dieſe dynamiſche Stufe ließ das Konzert 
nämlich vermiſſen, und doch bleibt ſie ohne jeden Zweifel die 
Vorausſetzung für eine gipfelhafte Steigerung des muſikaliſchen 
Aufbaues. ! 

Die reine Wahrheit der Kritik verlangt einige Bemerkun⸗ 
gen zur Programmgehtaltung. Abgeſehen davon, daß ein völlig 
neues Programm in Kattowitz wohl im Bereich der Möglichkeit 
liegt, hätte das letzte Frühlingskonzert eine Anzahl Frühlings⸗ 
und Wanderlieder enthalten können, am beſten anſtelle der 
ſchwerblütigen Wolgalieder. Desgleichen iſt der Frauen⸗ und 
Männerchor hier jo liedſtark, daß dieſe Gruppen mit Vorteil 
und im Sinne der Abwechselung eindrucksvoll für ſich allein bes 
ſchöftigt werden können. } 

Bleibt noch zu jagen, daß das Doppelquartett des Vereins 
als „Einlage“ einige Vorträge brachte, die vom Publikum mit 
großer Freude herzlich bedankt wurden. 

Lothar Schwierholz. 


montag verſtorben iſt. Die Motive zu dieſer Tat ſind 


Auflöſung der Skarboſermelapelle. Das einſt, auf he 

Stufe in der Stadt Königshütte ſtehende Muſitweſen, hae 
den Jahren einen ſtändigen Rückſchritt zu verzeichnen. „ 
Auflöſung der, weit über die Grenzen bekannten früheren, f al 
und Süttenkapelle (Kapellmeiſter Thaele), erlitt das Mur 
ſeinerzeit in Königshütte einen ſchweren Schlag. Tri 
ſtellte die am Ort verbliebene, 36 Mann jtarle Kapelle pi 
Königsgrube (Kapellmeister Grimm), einen würdigen Ersa y 
zur Uebergabe. Die Leiſtungen ſtanden damals auf Head! ’ 
werter Höhe. Eine Zeit nach der Uebergabe wurde die ut 
nommene Kapelle aus angeblichen Sparſamkeitsrückſichten in 
reduziert und beſtand in letzter Zeit nur noch aus 15 Mann g 
wurde auch dieſen das Dienſtverhältnis zum 31. März * 
gekündigt und nachdem keine Aenderungen eingetreten ine 
Entlaſſungen morgen vorgenommen werden, was ſomit das s 
der Starbofermekapelle bedeutet. Dadurch iſt eine jeit 7 

40 Jahren beſtehende Kapelle auch ein Opfer der heutigen 1 

hältniſſe geworden. 8 CN 


Siemianowiß 


Wie Arbeiter um das Urlaubgeld gekommen ſind 
m Februar wurden ca. 200 Arbeiter der Laura 
entlaſſen. Es wurde einigen der entlaſſenen Arbeitet u | 
tarifmäßige Urlaub gewährt, deen die Mehrzahl 9 
Entlaſſenen bekam keinen Urlaub, mit der Begründung 
daß nur monatlich 5 Prozent der Belegſchaft Urlaub Pay 
ſpruchen kann. Daraufhin haben verſchiedene entlaſſene 

1 1a 


1 


beiter beim Gewerbegericht in Kattowitz Klage ul du 
zahlung des rückſtändigen Tarifurlaubs eingebracht. 
Verhandlung am 21. 5. Mts., unter Vorſitz des Vizeſtante 
Richter, wurden die Arbeiter mit ihrer Klage abganfe 
mit der Begründung, daß der Urlaub für das lau 
Jahr gewährt wird. Ungeachtet deſſen, daß die Kläge eg 
Hand von Tatſachen (Lohnbeutel) nachweiſen 3 
verſchiedene Arbeiter den tarifmäßigen Urlaub er 14 
und die Arbeiter Anſprüche auf Urlaub haben, wen zit 
1 Jahr ohne Unterbrechung gearbeitet haben, wurden 
Tatſachen nicht berückſichtigt und die Klage abgewieſen. 
Dieſes Urtei! iſt nur möglich, weil beide Beiſitzer aus z, 
Kleingewerbe waren, vom Tarifweſen in der ſchwer 1 
zum beg 


ſtrie und vom Verhältnis des Arbeiters 
keine Ahnung haben. Uebrigens iſt dieſes Urteil ein aß 
dox, zumal das Gewerbegericht in Königshütte zug! 
der klagenden Arbeiter entſchied. Auch wurde d 
verſchiedentlich von dem Schlichtungsausſchuß in m 
Fällen e der Arbeiter entſchieden. Es iſt nun a 
gabe der Betriebsräte und Gewerlſchaften dieſen — | 
zugreifen und durch ein Schlichtungsurteil bezw. Veil 

ein für allemal N daß jedem Arbeiter der 1 
ununterbrochen im Werke gearbeitet hat, bei der Entla N 
der tarifmäßige Urlaub ankandaios zufteht, damit dera 
Urteile nicht vorkommen. Es war den Arbeitern ö 
nicht angenehm, ſich von dem Vertreter der Beklagten 

zu 1 5 daß nur die Gewerkſchaften daran die Sch 
gen, daß der Text im Tarifabkommen über das Ur Get 
weſen jo unklar iſt, und daß die Gewerbegerichte nicht bey 


ausgebaut ſind. 
des Veniete g 


Im übrigen war es zuerſt Sa 

noch vor der Entlaſſung mit allem Nachdruck bei der 
waltung den Urlaub für die zur Entlaſſung komme 
Leute zu verlangen und eine „ zu manch 
hätte das nichts gefruchtet, dann ſollte man einen S 
tungsſpruch beantragen und letzten Endes eine Sammench⸗ 
beim Gewerbegericht einreichen. Hier haben die BEH7 
räte Kadlubek und Muſchol verſagt. 5 dent 


Anſtatt, daß ſie die Arbeiter in Schutz nehmen,! 
zieren ſie dieſe. Es ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß 
geſamte Betriebsrat nicht viel anders geartet iſt, ſonſt #7 
ſolche Auswüchſe wie gegenwärtig unmöglich. e 

Von ſolchen Betriebsräten kann man unmöglich 
gen, daß fie die Arbeiter vertreten. Die entlaſſenen 

eiter ſind ſchutzlos, zumal von Arbeiterräten verracg e 
bei Gerichten abgewieſen. Hoffentlich werden die © bel 
ſchaften zu dem in dem Artltel erwähnten Urteil Sten e 
nehmen und die Sache behandeln und den Arbeitern 
weiſen, daß es noch Gewerlihaiten gibt, die man als 
beitervertreter betrachten kann. 3 * 
Entlaſſene Arbeit?? 
wi 
dür, 
0 


A 
U 


Freitod. Am Sonnabend nachts hat ein auf der 
Matejki wohnhaftes 19jähriges Mädchen namens Blascyf, 
Einnahme von Gift ihrem Leben ein Ende zu machen 
Die Schwerverletzte wurde ins Spital geſchafft, wo ſie am 


kannt. 

Diͤebſtahl im en gros. Am Freitag nachts wurden aus“ 
Kartoffelmiete des Gutes Siemianowitz 20 bis 25 Zentner pt 
toffeln geſtohlen. Nach den Spuren zu urteilen, mußten t 
Spitzbuben die Kartoffeln mit einem Fuhrwerk w be. 
haben. Immerhin ganz freche Spitzbuben, welche ſchon fuß 
weiſe ſtehlen. 51% 
Diebſtahlschronik. Am Freitagwochenmarkt wurden 1 
ältere Frauensperſonen von der Polizei beobachtet, wie a 
verſchiedenen Ständen Waren und hauptſächlich Fleiſ { 
verſchwinden ließen. Auf friiher Tat konnten dieſe © 
ſorgerinnen, welche von Königshütte ſein ſollen, von der 7 

geſtellt werden und wurden nach Feſtſtellung wieder 
gelaſſen. in 
Kellerdiebſtahl. Kürzlich wurden aus einem Kellet ut 
ganze Anzahl Flaschen Wein geſtohlen. Die Geſchädigten ar 
ten die Täter ausjindig machen und zeigten einen derſe } 
der Polizei an. Dieſer und feine Komplizen werden ſich “ 
Einbruchsdiebſtahl zu veranworten haben. 1 
Gebäude 


Oeffentliche Geſundheitspflege. Auf die im 
Finanzamtes, ulica Sobieskiego, untergebrachte dffentliche 10 
ratungsſtelle für Lungenkranke wird amtlicherſeits er! lle. 
merkſam gemacht. Der ärztliche Leiter dieſer Fürſorg ten ie 
Dr. Herrmann. Sprechſtunden täglich von 875 bis 10% 
Aerztliche Behandlung jeden Montag, Mittwoch und 2 
von 14% bis 12 Uhr. Die Beratung und Fürforge 1 f 
los. Zuſtändig ſind die Gemeinde Siemianowitz und a 
liegenden Gemeinden wie Przelaika, Va ingow, Miche 
Vittkow und die dazu gehörigen Gutsbezirke. 


Myslowißz 


Die Aermſten haben ein „Osterei“ erhalten. 

In Rosdzin⸗Schoppinitz beſteht, wie in jeder 111 
Kommune, eine ſogenannte Armendeputation, die ſich 1 
Fürſorgefrage in Sachen der Ortsarmen, wie Invaliden ie 
Gebvechlichen und unverſorgten Kinder zu betätigen hat. n 
Deputation hat viel zu tun, ſucht ſtehts den Anforde * 


180 57 


7 


die an fie geſtellt werden, gerecht zu werden und ſteht der Ge⸗ 


deindeverwaltung bei den Zuweiſungen von Unterſtützungen an | 
> Bekanntlich haben die Arbeitsloſen zu den 
kſeiertagen Gratifitationen in Form von Bons für Lebens⸗ 
Die Orts⸗ 
N, die von der Armenkaſſe ihre 10, 24, oder 30 Zloty mo⸗ 


engenannte bei. 


mittel 
arme 
5 


in Höhe von 5 bezw. 8 Zloty erhalten. 


au orm einer Benachrichtigung, daß ihnen die Zuweiſungen 
s der Armenkaſſe ſtart gekürzt werden. 


nur noch 10 Zloty erhalten. Von dieſer Kürzung find Fami⸗ 
betroffen worden, in denen ſich z. B. 9 Kinder befinden, 
n Vater eine Strafe abzubüßen hat. Die gaeze Grauſam⸗ 
, und Anmenſchlichteit eines ſolchen Vorgehens, das durch 
wur gerechtfertigt ift, liegt aber darin, daß man dieſen Ars 
geld die Benachrichtigung von der Kürzung der Unterſtützungs⸗ 
jet als Ofterei zu den Feiertagen überwieſen hat. Hierzu 
5 merkt, daß dieſe Kürzung ohne Wiſſen der Armendeputa⸗ 
Sit Durch; führt worden it, obgleich in letzter Zeit genügend 
de; nden mit dem Gemeindevorſtand abgehalten wurden, wo⸗ 


leit 


a man die Deputation von der beabſichtigten Kürzung der 


SU 


Aus ungen an die Ortsarmen hätte unterrichten können, 
fi; dieſem geht hervor, daß die Armendeputation eine über⸗ 

ige Einrichtung zu ſein ſcheint. Das diktatorſſche Vorgehen 
8 Gemeindeverwaltungsinſtanzen hat wie unter den Mitglie⸗ 


dung hervorgerufen und diejenigen, die über die Kürzung vers 
de en, werden ihren Standpunkt ſtark korrigieren müſſen, 
un man bedenkt, daß nach der Kürzung der Armenzuweiſun⸗ 
lte kommen ſoll. wenn dem gegenübergeſtellt ein lediger Arbeits⸗ 
wär Familien. die noch Verdiener ausweiſen, 4 Zloty 
entlich zugewieſen erhält, obgleich Letzteres gleichfalls nie⸗ 
retten kann. h. 


ein Von Pech verfolgter Dieb. Am 1. Oſterfeiertag verübte 
g) Abefannter Dieb einen Einbruch in das Friſeurgeſchäft 
ib. an der Beuthenerſtraße in Myslowitz. Es gelang 
u 


eine größere Menge von Parfümflaſchen mit Inhalt 
entw eine Taſche mit Scheren und, Haarſchneidemaſchinen zu 

= nden. Damit nicht zufrieden, erſtattete er auch einen 
Er im Malutenſiliengeſchäft und Farbſtoffhandlung 
pe er, Beuthenerſtraße. Hier wurde der Dieb bemerkt und 

.“ Dabei ließ er die vorher geſtohlene Taſche fallen, wo: 
Die Taſche mit den 


ie Parfümflaſchen zerſchlugen. 
zurück⸗ 


Tleuratenſlien konnte dem geſchädigten Friſeur 
attet werden. 1 

ebörbzieſchegruben. [(Nach dem Streit.) Nach dem 
wei uch am 8. Februar der hieſigen Gieſchegruben, wurde nachher 
in zer mit Volldampf gefördert. Des weiteren hat der Streik 
ombrewa, die hieſige Produktion dazu noch weiter begün⸗ 


ti 
e Run iſt der Streik beendet, fo daß ſich erst jet, obwohl 


die 
Kleophasgrube eingeſtellt iſt, der Abſatzmangel richtig be⸗ 


vi r macht. Es hagelt nur mit Feierſchichten, demzufolge 
10 Ende April oder Anfang Mai, Arbeiterreduzierungen 
der ant werden. Aber auch die Stimmung it ſehr gereizt unter 
Wehe slenichaft, weil die Gedingeſätze ud Geſamtlöhne, für 
1 ſchlichen Unterhalt nicht mehr tragbar ſind. 


(Enttäuſchung.) Nachdem auch die Finanz⸗ 


\ 


\ u. „de 


hach . 
dat. Enreben nach Erwerb deſſen, was ſie nicht in mich gelegt 


im, Janow. 
x pen der Gemeinde Janom verſagen, da die größte Steucrein⸗ 


u mequelle von den hieſigen Schachtanlagen der Gieſchegruben 
s dreifache in den letzten zwei Steuerjahren geſunken iſt, 


ag. 
f len dies an erſter Stelle die Erwerbsloſen und Ortsarmen zu 
f bekommen. Auch diesmal gab es zu den Feiertagen keine 


len beihilfe mehr, außer Lebensmittelbons für 4—6 Zloty lau⸗ 
Kom aus dem Fonds des Hilfskomitees. Aber auch die hieſigen 
0 Munalangeſtellten kommen am 1. April an die 59 0 denn 
me er einem Gehaltsabbau bis zu 20 Prozent, erfolgt ein drei⸗ 
Wet licher Turnusurlaub, von 10--14 Angejtellten bis auf 
Mei eres, nachdem man ſchon lange vorher, die Zahl der Ge⸗ 
idearbeiter und arbeiterinnen auf die Hälfte beſchränkt hatte. 


achwienkochlowiß u. Umgebung 
lu Bismarckhütte. (Vorſchuß und Rentenauszah⸗ 
Am Donnerstag, den 31. d. Mts., wird für den noch 
nden Teil der Velegſchaft, der Hauptvorſchuß ausgezahlt. 
don zeichen wird am Schalter der Krankenkaſſe die Auszahlung 
Penſion für die Penſicnäre und Witwen getätigt. Am 
2 R. haus ulica Koscielna wird am Freitag. den 1. April, 
ente für Kriegs⸗ und Anfallrentner ausgezahlt. 
10 SiS mattgütte, (Unglüdlider Sturz) Auf der ul. 
und iſtopada kam der Franz John, infolge der Glätte, zu Fall 
erlitt einen Bruch der rechten Hand. Z. 


2 > man von Berthold Frudht TR 
Wangen fuhr rührſelig jort: „Bisher war mir das Glück 
5 d, Guſtl.“ ; 
be Vater! Sie dürfen ſich wahrlich über das Schicksal nicht 
Hasche „unterbrach Auguſt den Vater. „Sie waren der 
r Hadan der Großmutter, Gott hab' ſie ſelig. Sie ſind auch 
dlkeden ichelhaus, das Schoßkind, der Liebling des Gfüds ge⸗ 
größt . Sie ſind, Vater, der größte deutſche Dichter, ja, der 


Gli. Lorbeerkranz iſt ein Zeichen mehr des Leidens als 
en ds, Guſtl“, unterbrach der Vater den Sohn. „Mein 
A. im Grunde genommen nichts als Müh' und Arbeit 
. s war ein einziges Abenteuer. Ein Abenteuer 


ej em war das ewige Wälzen eines Steines, der immer von 
gentlz gehoben ſein wollte. Deshalb ewige Marter ohne 
ichen Genuß. And ich kann wohl jagen, in meinen vier⸗ 
gehe eren habe ich keine vier Wochen eigentliches Br 
\ U * 
lau * un Sie ſich über das Schickſal beklagen, Vater, 294 
hung ant ſagen? Ich, der ich ein Stiefkind des Glücks bin: 
Der uſt. 
wundert Sohn Goethes ein Stiefbind des Glücks?“ fragte vers 
denn Goethe und ſchüttelte abwehrend das Haupt. „Gibt 
ein größeres Glück, als ſich im Glanze des väterlichen 


Guß und dir ein ehrenvolles, ſorgenfreies Leben bes 
ehrenvolles, ſorgenfteies Leben!“ höhnte Auguſt. „Daß 


g iche, Vater! Mein Leben iſt ein ſteter Ringkampf 
I diesen dieſenſchatten meines Vaters. Ich bin verflucht, ewig 


erhalten, befamen nichts und nebenbei ein ſchönes Oſterei 


rme, die bisher 24 Zloty monatlich erhielten, werden nun 


der Deputation, ſo auch unter den Armen berechtigte Er | 


Streit: 


ſchter der Jetztzeit. Ihr Ruhm erfüllt die ganze Welt.“ 


ver © du jonnen? Hat dir der Name deines Vaters nicht alle 


ismarckhütte. (Ein Dummerfungenſtreich.) Ein 
gewiſſer Wilhelm V. ſchleuderte in die Scheiben der vorbei⸗ 
fahrenden Straßenbahn ein Stück Holz und zertrümmerte zwei 
Scheiben, im Werte von etwa 80 Zloty. Der Unbeſonnene 
wird demnächſt die Folgen ſeines Tuns zu verantworten haben. 
{ E. 
Bismarckhütte. (Auto in Flammen.) Auf der ulica 
Krakowska und zwar in der Nähe des Staroſteigebäudes, ge: 
riet das Laſtauto des Wilhelm Socha in Brand. Der Chauffeur 
erſtickte das Feuer mit Hilfe von Sand. x. 
Bismarckhütte. (Vom Pech verfolgt.) Der in Bis⸗ 
marckhütte und beſonders der Arbeiterſchaft des Küttenwerks 
bekannte Markenkontrolleur Philipp Spotta iſt durch ſeine auf⸗ 
opfernde Arbeit im Intereſſe der Werksverwaltung, indem er 
ſich als Eiſenabnehmer entpuppte, in Ungnade gefallen. Spotta 
ols ein treuer Arbeiter für die Intereſſen der Verwaltung, 
brachte es durch ſeine Haltung gegen die Arbeiter vom Wächter 
bis zum Markenkontrolleur, ja ſogar in der letzten Zeit als 
uniformiertet, Brandmeiſter in der Subertushütte. Nach 
Schließung der Hubertushütte, kam Spotta wieder als Marten: 
fontrelleur nach der Bismarckhütte zurück. Während ſeiner 
Dienſtjahre, hakte ſich Spotta durch ſein reichliches Einkommen 
ein kleines Vermögen erſpart. Um das gesparte Geld arbeiten 
zu laſſen, wollte Spotta im Frühjahr mit dem Bau eines 
Eigenheims beginnen. Da zu dieſem Bau auch Eiſenteile be⸗ 
nötigt werden, dachte ih Spotta als Mitarbeiter der Bis- 
marckhütte dieſes Material auf leichte Weiſe durch die Firma 
Klemm und Lange beſchaſfen zu können. Er hate jedoch Pech 
gehabt, denn ſeine Feinde ſaßen ihm hart auf den Ferſen. Eines 
Tages bemerkte man, daß aus der Hütte drei Eiſenträger ab⸗ 
handen gekommen waren. Man begab ſich daher nach der Suche 
und fand dieſelben auf dem, des Spotta gehörigen Grundſtück 
vor. Die Polizei ſtellte ſefort den Tatbeſtand feſt und übergab 
die Sache zu Protokoll. Bei den Unterſuchungen hatte Spotta 
feine Ausſagen zu dieſem Diebſtahl ſehr ausweichend wieder: 
gegeben. Als Spotta doch einſah, daß er des Diebſtahls üöber⸗ 
führt wurde, verſuchte er den Polizeibeamten, der dieſe Angele⸗ 
genheit bearbeitete, bei einem Trinkgelage mit 500 Zloty eu 
beſtechen. Der Polizeibeamte meldete dies ſofort ſeinem Vor: 
geſetzten. So wird ſich Spotta wegen Diebſtahl und Beamten⸗ 
beſtechung vor Gericht zu verantworten haben. 


Flez und Umgebung 


Alle Arbeiter der Emſergrube wählen die Liſte Nr. 2. 
Heute Mittwoch, den 30. März d. Is. wählt jeder aufge⸗ 
klärte Arbeiter in den Betriebsrat die Liſte Nr. 2 des deutſchen 
Bergbauinduſtrieverbandes mit dem Spitzenkandidaten Iwan 
Viktor, Rauer Fritz, Nowrotel Fr. und Shojda Karl (Für⸗ 
ſiengrube). Gebt keine Stimme der „Federacja“, leine Stimme 
den Burzan und ſeinen Trabanten, dieſen verkappten Sana⸗ 
toren. Mit Hilfe der Federacja und Burzan werden die Ar⸗ 
beitsrechte nicht geſchützt, die Arbeiterräte der Federacja wollen 
die Arbeitszeit auf M Stunden verlängern und die Burzaniſten 
machen aus ſog. Loyalität jeden Blödſinn mit. Darum muß 
heute jeder Arbeiter, jede Arbeiterin, jeder Gewerkſchaftler und 
Leſer des „Volkswille“ ſowie die Kameraden aus Fürſtengrube 
und Morgi, die Liſte Nr. 2 des deutſchen Bergbauinduſtriever⸗ 
bandes wählen. Keine Stimme den gelben oder ſchwarzen Ar⸗ 
beiterverrätern, darum wählt Mittwoch, die Liſte Nr. 2. 


Praktiſches Chriſtentum in Pawlowitz. 
Ans wird geſchrieben: Der „Oberſchleſiſche Kurier“ bringt 
vor einigen Tagen unter Pleß eine Notiz „Der Weizen blüht“, 
in welcher er ſich mit der ſozialiſtiſchen Verſammlung in Paw⸗ 
lowitz beſchäftigt und dort gegen die Redner Kowoll und 
Machej vorgeht. Es wundert uns zwar, daß der „Volks⸗ 
wille“ dem „Kurier“ nicht ſchon die entſprechende Antwort er⸗ 
teilt hat oder man hält die Sache für unbedeutend. Aber 
hier war jedenfalls die Bürgerſchaft ſehr erfreut, daß einer ge⸗ 
wiſſen Sorte von Katholiken und Chriſten die Wahrheit ge⸗ 
zeigt wurde. Als einige deutſche Katholiken von ihrer „deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft“ eine Verſammlung forderten, konnten 
ſie dazu keinen Abgeordneten finden, obgleich es ſich um den 
Sitz des verſtorbenen Katholitenführers von Reitzenſtein han⸗ 
delte. Als wir batholiſchen Arbeiter aber zu den Sozialisten 
kamen, erklärten ſie ſich ſofort bereit, dort vor den Arbeitern 
zu ſprechen. Wer die Ausführungen der Abgeordneten Machej 
und Kowoll gehört hat, der wird wohl zugeben, daß ihnen 
weniger die Angelegenheit des aufgezwungenen Pfarrers Nie⸗ 
dziela am Herzen lag, als reine Arbeiterfragen. Allerdings 
konnten dit Sozialiſten über ihre Tätigkeit etwas berichten, die 
deutſchen Abgeordneten können es nicht, denn wer einmal auf 


Und darum muß ich verkommen, verdorren. Wie im dunklen 
Waldesdickicht die Blume, zu der kein belebender, wärmender 
Sonnenſtrahl dringt. Ich ſchleppe den Ruhm meines Vaters 
wie der Galeerenſträſling das niederdrückende Gewicht ſeiner 
Ketten und gehe wahrhaftig an meinem Vater zugrunde,“ 

„Du läſterſt dein Schickſal und deinen Vater, Undankbarer“, 
grollte Goethe. 

Doch Auguſt fuhr fort: „Ich war nie ich ſelbſt, ſondern immer 
nur Goethes Sohn. Der kleine Sohn des großen Vaters. Ich 
wollte mich ſelbſt entfalten, Vater. Aber Ihr großer Name 
drückte mich, wie ein großer, ſchwerer Feldſtein das zarte Pflänz⸗ 
chen, zu Boden und ließ mich nicht zur Blüte gelangen. Ich 
wollte mich zur Geltung bringen, wollte ſelbſt Ruhm erwerben, 
Großes ſchaffen, ſchreiben, wollte ein Dichter ſein. 
überragende, unerreichbore Genie des Vaters raubte mir jede 
Hoffnung auf Erfolg und lähmte die Flügel meiner Phantaſie. 
Entmutigt und eingeſchüchtert gab ich das Schreiben und Di h⸗ 
ten auf.“ 1 fr 

„Es muß nicht jedermann in Dichter ſein, Guftl“, warf 
Goethe ein und ſetzte lächelnd hinzu: „Uebrigens haben die 
Leute, die nicht ſchreiben, einen Vorzug: ſie kompromittieren ſich 
micht.“ x 5 

„Neben Ihnen, Vater“, ſuhr Auguft unbeirrt fort, „war 
für mich von Gelbjtändigfeit keine Rede, ſondern immer nur 
von Unterordnung. Ich durfte nie einen eigenen Willen haben, 
Vater. Ich wurde fort und fort, auf Schritt und Tritt gezü⸗ 
gelt. Als Deutſchland in feiner Not feine Söhne unter die 
Waſſen rief, wollt' ich gleich anderen deutſchen Jünglingen für 
die Befreiung meines bedrängten Vaterlandes kämpfen. Ihrem 


Machtwort, Vater, mußte mein brennender, patriotiſcher Ehr⸗ 


geiz weichen. Mit den Weibern und Greiſen mußte ich daheim⸗ 
bleiben und in Weimar, an der Mutter Schürze, als Adjutant 
des Erbprinzen Kriegsdienſte' leiſten. Meine Freunde und Ka⸗ 
meraden konnten nach Friedensſchluß ruhmbedeckt, als gefeierte 
Helden heimlehren. Ich aber wurde als Feigling zur Ziel⸗ 
ſcheibe der Verachtung und des Geſpottes. Wozu braucht Chriſtel 


Schatten zu wandeln — ein Schattendasein zu führen. Vulpius“ Sohn, der in der Mutter Stube Dienſt gemacht, einen 


Aber das 


der Sezmtribüne war und ſich dieſe ableſenden Abgeord⸗ 
neten angeſehen hat, der wird wohl kaum erwarten, daß fie 
praltiſche Arbeit leiſten können. Aber es vergeht wohl keine 
Sitzung, in welcher die drei Sozialiſten nicht das Wort ergrei⸗ 
fen. Aber dem Schmierfink im „Oberſchleſiſchen Kuriet“ ſcheint 
es um etwas anderes zu gehen, daß er nicht nur an Leſern 
verliert, ſondern daß es hier an „Gottes Liebe und Vorſehung“ 
nicht mehr glaubt. Praktiſches Chriſtentum wurde den Katholi⸗ 
ken in Pawlowitz allerdings gegeben und zwar mit Gewehr⸗ 
kolben und Gummiknüppeln, und als die Sozialisten darüber 
reden wollten, verbietet man ihnen jeden Saal, um ſie mundtot 
zu machen. Das iſt allerdings praktiſches Chriſtentum. Wir 
Katholiken haben gerade aus den letzten Tagen im „Ober⸗ 
ſchleſichen Kurier“ den Beweis praktiſchen Christentums, wie 
er da mit, den evangeliſchen Chriſten umgeht, wenn fie ſeinem 
Machtwillen ſich nicht reſtlos unterordnen. Nun, auch wir 
willen, daß die Katholiken die Vorgänge in Pawlowitz ber 
dauern, aber zu einer Verteidigung hat ſich der „Kurier“ nicht 
cufgeſchwungen, das beſorgt er nur in einer Verleumdung, 
wider beſſeres Wiſſen gegen die Sozialiſten, die die Wahr⸗ 
heit berichtet haben. Nun zu dem „Katholizismus“ des „Ober⸗ 


ſchleſiſchen Kuriers«“ können wir Pawlowitzer Arbeiter nur 
„Pfui Toufel“ ſagen! F. P. 
Imielin. (Tödlicher Unglücksfall in der 


Wſche⸗Mangel.] Während des Mangelns von Weiß⸗ 
wäſche, wurde der dreijährige Sohn der Bronislawa Jan⸗ 
zowsli in Imielin mit Wucht gegen die Tür gedrückt. Dem 
unglücklichen Kind wurde der Bruſtkorb eingedrückt. Der 
Tod trat auf der Stelle ein. 5 8 
Pilgramsdorf. (Es hat geholfen.) Vor einige 
Tagen brachten wir im „Volkswille“ einen Artikel, der die 
Amtstätigkeit des Gemeindevorſtohers von Pilgramsdorf, 
ieleznik, bezüglich die Behandlung der Arbeitsloſen tadelte. 
ieſe Zeilen ſcheinen dem Herrn Zieleznik auf die Nerven 
gefallen zu ſein, denn er hat ſich entſchloſſen, etwas gerechter 
zu verfahren. Es dauerte auch nicht lange, da bekam der 
Shear Arbeitsloſe ſeine Unterſtützung zugewieſen. Die 
Schimpfkanonade hat gänzlich aufgehört. 
9 9 7 0 nur, was vorgefallen iſt. Sie wiſſen es aber nicht, 
ab ein Artikel im „Volkswille“ geholfen hat. Hoffentlich 
kommen auch die anderen Arbeitsloſen in Pilgramsdorf zu 
ihrem Recht und erhalten die Unterſtützung. Wir werden 
dann gewiß keine Kritik an der Amtstätigkeit üben. * 


Rybnik und Umgebung 


Der rote Hahn. ˖ 
Vermutlich infolge Schornſteindefekt brach auf dem Boden 
des, der Julianne Rekow gehörenden Hauſes in Kolonie Pias⸗ 
kow bei Gorzytz Feuer aus. Vernichtet wurden das Dach, for 
wie Stroh⸗ und Heuvortäte und Haus inventar. Der Brand⸗ 
ſchaden beträgt 3500 Zloty. In Nieder⸗Swierklaniec wurde 
durch Kinder die Scheune des Franz Brychta in Brand geſetzt, 
welche zugleich mit den Stroh⸗ und Heuvorräten, ſowie land⸗ 
wirtſchaftlichen Geräten ein Raub der Flammen wurde. I 

dieſem Falle beträgt der Schaden 5300 Zloty. — 


Arbeiteriport 
Freie Turner Kattowitz — R. K. S. Hohenlohehütte 1:0, 
Nach einem ſchönen Spiel konnten die Freien Turger einen 
anf e ae e in Sieg an ſich bringen. Das Spiel fand 
auf dem Sportplatz in Domb ſtatt. 2 
1. R. K. S. Kattowitz — Freie Turner Kattowitz 6:0 (1:0). 


Das Spiel kam auf dem Sportplatz in Domb zum Austrag. 


Wider Erwarten mußten die Freien Turner ſich eine ziemlich 
derbe Niederlage gefallen laſſen. Es iſt unbegreiflich, daß die 
Turner fi jo eine Niederlage gefallen laſſen haben. Hier ſcheint 
aber wieder irgendwo ein Haken ſein. 
R. K. S. Tur Schoppinitz — K. S. Rozwoj Kattowitz 3:6 (024). 
Nach einem flotten Spiel, in welchem ſich Rozwof anſtrengen 
mußte, um gegen die Arbeiterſportler einen Sieg, der verdient 
war zu erzielen. Die Reſerven ſpielten 5:1 zugunſten Rozwoj. 
N. K. S. Ruch Ruda — Fichte Gleiwitz 222. 

Ä Trotz ſtarker Ueberlegenheit von Ruda, gelang es nicht den 
a anzubringen. Fichte kann ſtolz auf das Ergebnis 
ein. N 

Ruch Ruda — Diana Gleiwitz 1:0, 
Am zweiten Oſterfeiertag ſpielte Ruch gegen Diana und 
konnte, nach einem ſchönen fairen Spiel, einen knappen aber 
verdienten Sieg erzielen. 


Säbel? Hängt dem elenden Feigling eine Papierſchere um den 
Hals!, höhnten die Leute. 
Und die Gaſſenbuben ſangen: g 

Pfui über den Buben hinter dem Ofen, 

Anter den Schranzen und hinter den Zofen! 

Biſt ein ehrlos erbärmlicher Wicht. 

Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht!“ 
„Wozu denn ſolch alten Kohl aufwärmen, Guftl?“ fragte 
Goethe, um Auguſt zu beſchwichtigen. 
. „Man guckte die Achſeln. Man mied mich. Man fügte mir 
ſchwere Ehrenkränkung zu. Als ich aber einen meiner Beleidi⸗ 
ger, den Rittmeiſter von Werthern⸗Wiehe, den Führer der be⸗ 
rittenen Freiwilligen, der mich eine feige Memme genannt, zum 
Duel forderte, wußten Sie, Vater, das Duell zu verhindern.“ 

„Sollt ich mein einzig Kind, das ich vor den Gefahren des 
Krieges bewahrt habe, den gefährlichen Zufällen eines Jwei⸗ 
kampfes ausſetzen, Gustl?“ ſagte Goethe zärtlich. NEN 

Doch Auguſt achtete nicht des Vaters liebevoller Frage, ſon⸗ 
dern erhob immer neue Vorwürfe und fuhr in großer Exre⸗ 
gung fort: 

„Schon mit meiner Geburt nahm mein Unglück feinen Ans 
fang. Ich durfte nicht, wie andere Kinder, von meiner Mut⸗ 
ter ſprechen, ohne der Gefahr ausgeſetzt zu ſein, ihren Namen 
in den Kot gezerrt zu ſehen. Darum kam ich mir oft ſo ver⸗ 
laſſen wie ein Waiſenkind vor, das überhaupt keine Mutter hat. 
Und doch hab' ich mein gutes Mütterchen jo ſehr geliebt, Vater.“ 

„Du weißt, Guſtl“, entgegnete Goethe, „wie ſehr auch ich 
deine Mutter, mein liebes, treues Chriſtel, geliebt habe und 
u 1 mir ihr Tod bereitet hat.“ 

„And trotzdem haben Sie, Vater, dem lieben, treuen di) 
die gebührende Stellung in der Geſellſchaft durch fast 9 
zehnte vorenthalten, ſie in der Rolle einer Wirtſchafterin der 
Schande, dem Hohn ‚und dem Geſpötte der Menſchen preisgege⸗ 
ben und dadurch meine arme Mutter gezwungen, in Trunk und 
in Tanz ihren Seelenſchmerg zu betüuben, wie ich zum Trinker 
wurde, weil ich mein Unglück vergeſſen wollte, Voter“, tam es 
erregt aus Auguſt Munde. (JFortſetzung folgt.) 


Die Arbeitsloſen 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Wenn ein Wirtſchaftsſyſtem brüchig wird 


Von Abg. Dr. S. Glücksmann. 


— 
v 


Bielitz und Umgebung 


Aus dem Arbeiterleben. 
BR der gegenwärtigen trojtlojen Zeit der Wirtſchafts⸗ 
kriſe und Exiſtenzunſicherheit, hört man aus allen Be⸗ 
völkerungskreiſen Klagen über die ſchlechten Wirtſchaftsver⸗ 


haltniſſe. Der Kaufmann klagt über hohe Steuern und Signale des gegenwärtigen Bankerotts der kapitalifti⸗ 
ſchlechtgehendes Geſchäft, Ne Pe ber de ob ſchen Wirtſchaft find ſchon längſt 1 worden. Zunächſt 
Tiſchler, Schuhmacher oder Schneider, jammern ebenfalls waren es Publiziſten, die den „Untergang Europas“ den 


„Untergang des Abendlandes“ ſignaliſierten. Letztens Find 
es Politiker und Nationalökonomen, die mit Wehmut und 
Grauen die Tatſache feſtſtellen, daß die kapitaliſtiſche Wirt⸗ 
ſchaft krankt, daß ſie altersſchwach, zeugungsunfähig, büro⸗ 


über Mangel an Kunden. Dafür iſt der Steuerexekutor faſt 
ſtändiger Gaſt dieſer Handwerker. Das Handwerk, das 
einmal (nach einer Legende) einen goldenen Boden hatte, 
ernährt nicht mehr ſeinen Mann. Aber auch der Bauer 


llagt über mangelnden Abſotz ſeiner landwirtſchaftlichen | kratiſtert, in die „Pechſeljahre“ getreten iſt und durch eine 
Produkte. Weil er nichts verkaufen kann, fo kann er [Neuorganiſation erſetzt werden muß. — 


Der Patient liegt ſchwer krank. Stabiſe Temperatur 
+40 Grad. Die Aerzte find beunruhigt. Die Glieder de 
Weltwirtſchaft, geteilt auf Staaten, verſuchen ſie zunächſt 
jedes auf eigene Fauſt zu heilen. Auslandsanleihen und 
eine planloſe Rationaliſierung bildeten die Medizin, 
welche jedoch den Zuſtand des Patienten beträchtlich noch 
verſchlimmerten. Dieſe Rettungsverſuche, unternommen von 
Einzelſtaaten und Einzelärzten, endeten mit einem Miß⸗ 
erfolg. Alſo mußte ein Konſilium der Aerzte helfen... Es 
waren deren mehrere. Alarmrufe ſind ihnen vorangegangen. 

Die erſte Parole des Konſiliums lautete: Abſchaffung 
der Zollmauern, die kapitalreichen Staaten helfen den kapi⸗ 
talsarmen, Schaffung eines Wirtſchaftseuropas. 

Faktiſch erhöhten ſich die Zollmauern. Die Staaten 
trennten ſich noch gründlicher voneinander. 

Die zweite Hilfsparole lautete: Eine einheitliche Valuta, 
umindeſt aber eine Verſtändigung der größten Emiſſions⸗ 

anken. Es blieb bei der bisherigen Zerſplitterung, wobei 
die meiſten Staaten Europas neuerlich eine Geldentwertung 
erleideten. Eine alte, klaſſiſche Parole des Kapitalismus 
war: der freie Handel. Die Wirtſchaftsführer möchten dieſen 
Grundſatz des klaſſiſchen Kapitalismus erneuert und ver⸗ 
wirktlicht ſehen. Es endete ſo, daß das klaſſiſcheſte Land des 
Freihandels, England, die Zollſchranken aufſtellte. 

Mehr denn je ſind die Zollgrenzen befeſtigt, verpanzert, 

mit Geſchützen der Protektionszölle ausgerüſtet ... 


wiederum auch nichts kaufen. So zieht ein Kreis den andern 
in den Wirbel und keiner kann heraus. 

Bei dieſem Durcheinander im Wirtſchaftsleben, iſt die 
Arbeiterklaſſe am ſchäbigſten dran. Mit dem Verluſt der 
Arbeitsgelegenheit iſt ſie dem langſamen Hungertode ge⸗ 
weiht. Die elende Arbeitsloſenunterſtützung iſt ſchon durch 
das viele Herumexperimentieren an derſelben ſo verſtümmelt 
worden, daß ſie nur einem armſeligen Vettel gleichkommt. 
Aber auch dieſer Bettel wird vielen Arbeitsloſen nicht 
zuteil. Aus lauter Erſparungsrückſichten will man die Zahl 
der Bezugsberechtigten ſo tief wie möglich herunterdrücken. 

Es ergeben ſich daraus viele Reklamationen an das Ar⸗ 
beitsloſenamt nach Kattowitz. Aus angeblichen Erſparungs⸗ 
rückſichten hat man dieſes Amt von Bielitz nach Kattowitz 
verlegt. Nun werden viele Reklamationen, die hier in 
Bielitz in längſtens 2 Wochen ihre Erledigung fanden, in 
Kattowitz erſt in kaum 6 Wochen erledigt. Bis zu dieſer 
Zeit kann der Arbeitsloſe längſt verhungert ſein, wenn er 
es nicht vorzieht, Selbſtmord zu begehen. Wie man ſieht, 
artet jede Neuerung auf dem Gebiete der Arbeitsloſenfür⸗ 
lorge ſtets zum Schlechten für die Arbeitsloſen aus. 

Die Lage derjenigen Arbeiter, welche noch das zweifel⸗ 
hafte Glück haben, in Arbeit zu ſtehen, iſt beileibe nicht 
beneidenswert. Abgeſehen von dem fortwährenden Lohn 
abbau, trachten die Unternehmer, die Arbeiter durch ver⸗ 
ſchiedene Verſprechungen um ihre ſozialen Rechte zu prellen. 
So werden langjährig beſchäftigte Arbeiter bei der Entlaſ⸗ 


jung um ihren wohlerworbenen Urlaub gekürzt. Es wird ritt seit = x Vor 725 TORI 
nämlich ſolchen Arbeitern verſprochen, falls fie auf die e Ves den Guse e ee 
Hälfte ihres Urlaubes verzichten, daß ſie nach einigen N 9 


nenten für ihre Sitze das Vorkaufsrecht, ſowie eine 10proz. 
M gegen Vorweiſung ihrer Abonnements 
arten. ; 

Der Kartenvorverkauf findet für alle 3 Serien gleich⸗ 
zeitig am Donnerstag, den 31. d. M. von 10 bis 12% Uhr 
vorm. und von 3-5 Uhr nachm. ſtatt. 

Zumal nur eine Aufführung gegeben wird, iſt 
ſerienweiſe Vorverkauf untunlich. 

Eine telephoniſche Kartenbeſtellung kann nicht berück⸗ 
ſichtigt werden, weil die Abonnementskarten am Schalter 
behufs Abſtempelung vorgewieſen werden müſſen. 

Ein Umtauſch bereits gelöſter Karten iſt unzuläſſig. Ab 
Freitag, den 1. April allgemeiner Kartenvorverkauf. A 


Wochen wieder in Arbeit aufgenommen werden. Das ſind 
aber Trugſchlüſſe, denn dieſe Arbeiter verlieren ihre Ar⸗ 
beitsſtätte ſowieſo, ob ſie auf den Urlaub verzichten oder 
nicht! Deshalb ſollen ſich die Arbeier durch ſolche leere 
Verſprechungen nicht um ihr gutes Recht betrügen laſſen. 
Am den Lohnabbau gänzlich ungehindert betreiben zu 
können, wurden alle Lohnverträge von den Anternehmer⸗ 
organiſationen gekündigt. Bei den Metallarbeitern beſteht 
ſchon über ein Jahr der vertragsloſe Zuſtand. Die Löhne 
der Metallarbeiter ſind aber auch ſchon ganz unter dem 
Hund. Bei den Tertilarbeitern und Holzarbeitern laufen 
die Verträge mit Ende März ab und es ſind gar keine Aus⸗ 
ſichten vorhanden, daß neue Verträge abgeſchloſſen werden 
können. Der Unternehmerwillkür ſind jetzt Tür und Tor 
angelweit geöffnet! 

Dieſen drohenden Gefahren ſteht die Arbeiterklaſſe 
leider nicht geſchloſſen gegenüber. Sie iſt in verſchiedene 
Verbände zerſplittert, ein großer Teil iſt gänzlich indifferent. 
Dieſen Umſtand nützen die Unternehmer weidlich zu ihrem 
eigenen Vorteil aus. Aus dieſem Vorgehen können die 
indifferenten Arbeiter erſehen, was für Vorteile ſie davon 
haben, daß ſie die Beiträge für die Klaſſengewerkſchaften 
erſparen wollen. Das, was ſie an ihrer Organiſation zu 
exſparen meinten, nimmt ihnen der Unternehmer dann zehn⸗ 
fach vom Lohne weg, weil fie. nicht organiſiert waren. 
Arbeiter, lernt doch endlich eure Intereſſen wahren! 


— 


ein 


Billige Möbel. Eine ganze, gut erhaltene Wohnungs⸗ 
einrichtung iſt wegen Verreiſung billig zu verkaufen. Aus⸗ 
kunft in der Redaktion der „Volksſtimme“, Republikanska 4. 

Ehemaliger „Erſter bürgerlicher Leichenverein Bielitz“. 
Am Mittwoch, den 30. März, 6 Uhr abends, findet im 
Reſtaurant Bichterle (Pilſnerhof) am Ring die nächſte Ver: 
ſammlung jtatt, zu welcher die geehrten Miglieder höflichſt 
eingeladen werden. 


Der Proſeſſor. 
Von Kurt Miethke. 

Profeſſor Kamm ſitzt an ſeinem Schreibtiſch. 

Aus ſeinem Füllfederhalter fließen die Einfälle nur ſo. 

Er arbeitet an ſeinem grandioſen Werk: „Die Bewußt⸗ 
ſeinshelle des geiſtigen Menſchen im Alltag, auf der Grund⸗ 
lage der Freudſchen Theorie vom Unterbewußten.“ 

Das Werk wird die Welt erſchüttern. Das Werk iſt 
Projellor Kamms Gedanke bei Tag und Nacht. 

Da klingelt es. Profeſſor Kamm erhebt ſich knurrend 
und öffnet die Flurtür. ; 

Draußen ſteht ein Mann in blauer Bluſe: ; 

„Ich komme von der Gasanſtalt; ich möchte die Leitung 
im Salon mal nachſehen.“ N 

„Schön, kommen Sie mit!“ ſagt Profeſſor Kamm und 
führt den Mann in den Salon. 

„Sie werden wohl allein fertig werden“, nickt er dem 
Manne zu und begibt ſich wieder an ſein Werk über: „Die 
Bewußtſeinshelle des geiſtigen Menſchen im Alltag.“ 

Stundenlang ſitzt Profeſſor Kamm da und freut ſich, wie 
ii 1 violett und glatt aus ſeinem Füllfederhalter 

ießen. 

Gegen Abend kommt ſeine Frau, die einen Beſuch ge⸗ 
macht hatte, atemlos ins Zimmer geſtürzt: 

„Peter!“ f 

„Wie oft habe ich dir ſchon geſagt, liebe Karoline, du 
ſollſt nicht ohne anzuklopfen das Arbeitszimmer betreten!“ 
jagt Profeſſor Kamm ſtirnrunzelnd und vorwurfsvoll. 

„Peter!“ Die Frau Profeſſor ſchreit keuchend: „Wer 
hat denn den ganzen Salon ausgeräumt?“ 

„Wie meinſt du das?“ f 

„Wie ich das meine? Der ganze Salon iſt geklaut! Der 
echte Leiſtikow, die Teppiche, der Blüthnerflügel, die Maha⸗ 
gonimöbel! Alles, alles iſt ausgeräumt! Wen haſt du denn 
hineingelaſſen?“ 

„Einen Mann von der Gasanſtalt. 
die Gasleitung im Salon mal nachſehen.“ 
Weinend ſinkt die Frau Profeſſor um: 
„Du Idiot! Wir haben doch im ganzen Haufe kein 


Stadttheater Bielitz. 

Freitag, den 1. April, abends 8 Uhr, im Abonnement 
(Serie rot) zum erſtenmal: „Die Braut von Torozko“ von 
75 Indig. Der Rieſenerfolg des Joſefſtädter Theater in 

ien. j 

Samstag, den 2. April, abends 8 Uhr, außer Abonne⸗ 
ment, ſpricht Alexander Moiſſi Goetheſche Gedichte. Moiſſi, 
der große deutſche Schauſpieler, von internationalem Ruf 


Er ſagte, er wolle 


Gas! 

Sprachlos betrachtet Profeſſor Kamm ſein aufgeregtes 
Weib. Schüttelt das Haupt über jo viel materinliſtiſches 
Denken; dann ſetzt er ſich wieder nieder und läßt violette 
Einfälle aus ſeinem Füllfederhalter fließen — Einfälle, die 
einmal das Werk ergeben werden: „Die Bewußtſeinshelle 
des geiſtigen Menſchen im Alltag ...“ 


Zwei Welten 
Beuys: „Liebe Germania, warum klagſt du denn? Die 
ntbehrungen ſtehen dir ausgezeichnet — endlich haſt du 
h die moderne Linie erreicht!“ 


e daß 
chaft 
rie, 
m 
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Die Krone der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft bildete 
Bankweſen. Es war der Stolz, die höchſte Errungenſe 
des Kapitalismus. Die Banken finanzierten die Induſt 
den Handel und den Transport. In der Reihenfolge tom 
der Bankenkrach. Das kapitaliftiiche Bankweſen, wie a 
anderen 


Zweige der Wirtſchaft, verjagt... 
Eine andere Parole, 


nie direlt ausgesprochen: Ab' 
rüſtung, glei hbedeutend mit dem Abbau der unproduktiven, 
mit der Erhöhung der produktiven Ausgaben. i 

Anſtatt Abrüſtung iſt eine Aufrüſtung zu verzeichnen, 
Die Konſilien ſind ratlos. Der Patient ſchmeißt ihre Re“ 
zepte weg, will von ihren Arzneien nichts wiſſen. 

Der Fieberzuſtand dauert an. — 

Die Zahl der ſtillgelegten Betriebe wächſt, die Arbeits“ 
loſigkeit, vermehrt durch Kurzarbeit, ſteigt. 

Die Parole der Sozialdemokratie lautet: planmäßige 
zweckmäßige Kürzung des Arbeitstages ohne Lohndrus ; 
Steigerung des Inlandsmarktes und Abbau des Dumpings, 
Kräftigung der Kaufkraft des Inlandes. 

Die Wirtſchaftsführer traten an mit 

Forcierung des verheerenden Dumpings, 
dem Abbau der Löhne und Gehälter, 
der Verlängerung des Arbeitstages. 

Der Patient: der Kapitalismus hat in ſeinem Siehe! 
zuſtande alle Beſinnung, alle Vernunft, ja ſogar den Selb 
erhaltungstrieb verloren. Was er tut, ſchleudert die arbel 
tende Bevölkerung in immer größeres Elend. Zugleich u 
terwühlt er die eigenen Fundamente. Er ſinkt immer tiefe 
Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß der Kapitalismus te 
tungslos verloren iſt. — Volenti non fit iniuria. — Dem 
ol enden geſchieht kein Unrecht. — — — 


Handballecke f 1 
Achtung Haudballſpieler des Vereins Jugendl. Arbeitet 
N in Bielsko! * 
Freitag, den 1. April l. Is. findet um 7 Uhr abends * 
Vereinszimmer eine Handballſpieler⸗Verſammlung ſtatt. lch 
Die Handballer werden erſucht, vollzählig und pünktlich 
zu erſcheinen, Die Sektionsleitung 


Bezirksſpielansſchuß für Handballſpiele, Bielsko. 3 

Am Sonntag, den 3. April, findet um 9 Uhr vormistaf 

eine wichtige Sikung ſtatt. Ort: Vereinszimmer des A. 7 
U., S. V. Der Bezirks 


ipielwark 
Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Biels“ 
Mittwoch, 30. März, 6 Uhr: Mädchenhandarbeit. 4 
Donnerstag, 31. März, 7 Uhr abends: Diskuſſionsabend m 
Lichtbildervortrag. 2 
Jonna 1. April, 8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft. 
onntag, 3. April, 5 Uhr nachm.: Geſellſchaftsſpiele. 
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Ski⸗Sektion des T.⸗V. „Die Naturfreunde“ Bielsto. 5 
Donnerstag, den 31. März d. J., findet um 8 Uhr abe 
in der Neſtauration „Tivoli? eine äußerſt wichtige ug 
ſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmitglieder werden 
erſucht, zu derſelben beſtimmt zu erſcheinen. in 

A. G. V. „Einigkeit“ Alekſandrowice. Genannter Vera 8 
hält feine diesjährige ordentliche Generalverſammlung ae 
Samstag, den 2. April I. Is., um 7 Uhr abends, im 
beiterheime in Alekſandrowice ab, zu welcher alle ausn 1 
den und unterſtützenden Mitglieder freundlichſt eingel 

5 
indie 


werden 
im Alexanderfelder Arbeiterhenm e 


Alexanderfeld. Am Sonntag, den 3. April 1932, 
um 10 Uhr vormittags 
diesjährige bent Generalverſammlung des Bert 
Arbeiterheim für Alexanderfeld und Umgebung mit jtatulf 
mäßiger Tagesordnung ſtatt. Mitglieder erſcheint alle! 

Alekſandrowice. (Voranzeige.) Der Verein I 
Arbeiter in Alekſandrowice veranſtaltet am 9. April af 
in den Lokalitäten des Herrn Walloſchke ein Frühling? 
verbunden mit geſanglichen jowie dellamatoriſchen Vor 
gen und erlaubt ſich ſchon heute ſeine geehrten Freunde! 
Gönner zu demſelben auf das herzl. einzuladen. 


Der Vorstand 
Kamitz. (Vo rongeige Der A.⸗G.⸗V. „RT 
Kamienica veranſtaltet am Samstag, den 2. April, 2 
Lokalitäten des Gemeindegaſthauſes (H. Gura) in ae 
nica, feine diesjährige Frühlings⸗Liedertafel mit rel 
tigem Programm, wozu alle Freunde und Gönner des t. 
eins höflichſt eingeladen werden. Muſik: Streichorch i 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Beginn 7.30 Uhr abends. Ein 7700 
im Vorverkauf 1 Zloty, an der Kaſſe 1.20 Zloty. 
Schluß der Vorträge findet Tanz ſtatt. p 
Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ F 5 
Kurzwald. Am Sonntag, den 3. April J. Is. finde loel, 
3 Uhr nachm. im Vereinszimmer die fällige Genera. N 
ſammlung ſtatt. Alle Mitglieder werden erſucht, v ab. 
und pünktlich zu erſcheinen. a Der Vorſt 4 
Nikelsdorf. (Frühlin gsſeſt.) Der Arbeiterg® „ 
verein „Eintracht“ und die „Freie Turnerſchaft“ vera aal 
ten gemeinſam am Samstag, den 16. April d. J. in 
des Herrn Genſer, ein Frühlingsfeſt. Zur Aufl b 
gelangen geſangliche, deklamatoriſche und turneriſche ie 
träge. Nach Schluß der Vorträge, Tanz. Alle Gee 
Freunde und Gönner obiger Vereine, werden ſchon auß 
dieſer Veranſtaltung höfl. eingeladen. Der Feſtaus 1 % 
Lipnil. F Son in 


— 

den 16. April l. J., veranitaltet der A.⸗G.⸗V. „Freiheit 
ngs⸗& 0 

9 

eile, 


Saale des Herrn Englert in Lipnik, eine Frühlings 
tafel, verbunden mit geſanglichen und deklamatoriſchen 
trägen. Nach Schluß der Vorträge: Tanz. Begin 
abends. Eintritt 1 Zloty, an der Kaſſe 1.50 Zloty. 
loſe 50 Groſchen. Alle Genoſſen und Freunde des 
werden zu dieſer Veranſtaltung freundlichſt eingelad 


en- 


um 200. Geburtstag Joſeph haydns 


Joſeph Haydn 


rei Was ſich in anderen Ländern — in England, in Frank⸗ 


End in Geſtalt von politiſchen Kämpfen vollzieht: die 
ie ahhtpation des Bürgertums, das wirtſchaftlich und ſozial 


kbſolute Monarchie ablöſt, das ſpielt ſich in dem politiſch 
nſſenen und ohnmächtigen Deutſchen Reiche im 18. Jahr⸗ 
Bu auf kulturellem Gebiete ab. Wenn Goethe jeinen 
ar der den geſellſchaftlichen Konventionen den Krieg er: 
hör läßt; wenn der Architekt Knobelsdorff aus dem 
zu den Rokotkoſchwulſt zu den ſtrengen Formen der Antike 
tier trebt: jo ſind das äſthetiſch verhüllte Aeußerungen 
fin d revolutionären Geſinnung. Am großartigſten ſpricht 
on er neue bürgerliche Geiſt in der Muſik aus. Den 
N mertlichen Kleinbetrieb hat mit der Verfeinerung der 
tie nik und mit der Arbeitsteilung die Manufakturperiode 

tt. Dieſem Fortſchritt entſpricht der Uebergang von der 


Berwirrung in Rohrau 


Geſangsmuſik zu der verfeinerten und künſtlicheren In⸗ 
ſtrumentalmuſik. Der eindeutige Klang der menſchlichen 
Stimme genügt nicht mehr: das Ohr verlangt nach den viel⸗ 
8 Klangreizen der Streich⸗ und Blasinſtrumente und 
des Schlagzeugs. Hand in Hand damit geht die Aenderung 
der muſikaliſchen Form. Johann Sebaſtian Bach hatte als 
letzter Großmeiſter des Kontrapunkts mit den ſelbſtändigen 
Stimmen des Chors gearheitet und dieſen Satz auf die In⸗ 
ſtrumente übertragen. Damit bricht ſchon ſein Sohn 
Philipp Emanuel und gleichzeitig mit ihm die Meiſter der 
„Mannheimer Schule“, die Stamitz und Genoſſen. Der 
erſte Anſtoß kam von der italieniſchen Oper. So wie ſich 
dort die Soliſten auf der Bühne von den Orcheſterinſtrumen⸗ 
ten begleiten ließen, wurde in dem neuen Stil, der ſogenann⸗ 
ten „Sonatenform“, ein Soloinſtrument bevorzugt, dem ſich 
die begleitenden unterordneten. Erſt jetzt iſt die alte Ge⸗ 
ſangsform, die zugleich eine kirchliche iſt, beſeitigt. Der 
typiſch bürgerliche, individuelle Geiſt tritt in der Muſik ſeine 
Herrſchaft an. Der Komponiſt kann frei und ungebunden 
ſeine perſönlichen, weltlichen — und das ſind eben die bürger⸗ 
lichen — Empfindungen ausſprechen. Dieſen entſcheidenden 
Amſchwung von der kirchlichen und vokalen zu der welt⸗ 
lichen und inſtrumentalen Muſik vollzieht zum erſten Male 
in der bleibenden, klaſſiſchen Form der niederöſterreichiſche 
Bauernſohn Joſeph Haydn. Er iſt Autodidakt: ex bringt 
die ganze unbekümmerte Friſche und Arwüchſigkeit ſeiner 
deutſchen, ländlichen Heimat in die verzopfte, verwelſchte 
Hauptſtadt Wien. Er läßt ſich von italieniſcher Opernmuſik 
anregen, aber er reiſt nicht nach Italien, wie Nas ſonſt 
üblich iſt. Nach beiſpiellos harten Lehrjahren kriecht er bis 
an ſein Lebensende bei den ungariſchen Fürſten Eſterhazy 
unter, die ihn als „Kapellmeiſter“, d. h. als eine Art muſi⸗ 
kaliſchen Kammerdiener, anſtellen. Jahrzehnte iſt er ver⸗ 


urteilt, auf Landgütern, in Eiſenſtadt und Eſterhaz, fern’ 


von aller ſtädtiſchen Kultur, den hochfürſtlichen Muſikbedarf 
zu befriedigen: ein freies Schaffen iſt das nicht zu nennen. 
Aber er macht aus der Not eine Tugend: er legt mit ſeinen 
83 Streichquartetten und beinahe 150 Sinfonien den Grund 
zu jener Kammermuſik und ſinfoniſchen Schöpfung, die den 
größten und eigentlichen Ruhm der deutſchen Kunit aus: 
machen: er arbeitet Mozart und Beethoven vor. Aber ſo, 
daß er ſich vollwertig neben ihnen behauptet. 

Das iſt ein allgemein künſtleriſches, es iſt aber auch ein 
deutſches Verdienſt. Er hat wie Leſſing und Goethe den 
deutſchen Namen, der in Europa ſeinen guten Klang ver⸗ 
loren hatte, wieder zu Ehren gebracht. In London hat man 
Haydn, der 1791 bis 1792 und ein zweites Mal 1794 bis 
1795 dort weilte, wie einen Fürſten geehrt. Von London 
hat der Meiſter auch die Idee mitgebracht, wie ſein Lands⸗ 
mann Händel, große Chorwerke zu ſchaffen: „Die Schöpfung“ 
und „Die Jahreszeiten“, die allen Arbeiterſängern wohlbe⸗ 
kannt ſind. Er hat Mozart überlebt und iſt Beethovens 
Lehrer geworden. 1809 iſt er in Wien geſtorben, 77 Jahre 
alt. Hermann Hieber. 


Auf den Spuren Joſeph Haydns 


hen, a, merkwürdig — ſolche Scherze gibt es im Weltge⸗ 
einen Da liegt in der öſtlichſten Ecke Niederbſterreichs 
eine Gemeinde von höchſtens fünfhundert Einwoh⸗ 
ohrau, jo heißt fie, grenzt jo ſcharf an das Burg⸗ 
daß die Ziegel ſeiner Dächer ſchon hinüberragen 
de knorrigen Aeſte der vielen Kirſch⸗ und Apfelbäume 


nern 

and 
ad ber 

un 
leren weißen Straße ſich bei jedem Windſtoß einer Grenz⸗ 
vietung ſchuldig machen. Daher mag es auch kommen, 
Und — e Menſchen glauben, Rohrau läge im Burgenland. 
Uslar gelangten in den letzten Wochen (beſonders aus dem 
Sirgend) jo viele falſch adreſſierte Briefe an den Herrn 
Fellenrmeiſter — ſogar „Rohrau in Ungarn“ iſt nichts 
igſte 2 =, daß ſich der Herr Pfarrer, als der Schriftkun⸗ 
mäßgezentſchliehen mußte, im Auftrag der Gemeinde bei den 
dor all enden Stellen in England, Frankreich, Amerika und 
ſemänvm bei uns dieſen Irrtum zu korrigieren. Die Bur⸗ 
dicht er ſchmunzeln und ſchweigen ſtill. Es iſt ihnen gar 
Werd“ unangenehm, wenn die Welt da draußen glaubt, 
* aa apdn ſei Burgenländer geweſen. Wo er doch in 
uch Teint jo viele Jahre gelebt und geſchaffen hat und wo 
ts ir Grabmal Peht Die Rohrauer aber jagen: „Dös 
1 zei et! Bei uns iſt er geboren und damit baſta!“ Und 
N Logen ſtolz den Grabſtein des Prieſters, der an einem 
pp. den kleinen Haydn auf den Namen Franciscus 
is getauft hatte. 
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Vor 200 Jahren 


dem ie das iſt eben der Scherz des Weltgeſchehens, von 
drden eingangs ſprach: daß es Rohrau, dieſem unbedeu⸗ 


Ole, unbekannten, unſcheinbaren Flecken vorbehalten 
"dr Weburtsſtätte eines Genies zu werden und dadurch 
Ii, Als eltgeſchichte einzugehen. 

Ihnen, c um halb neun Uhr vormittags in Rohrau den 
t 


dar me um Troſtlos, 
100 aun erſter Gedanke. Zwar glänzten die Schiefer: 
m igten Sonnenlicht, aber man hatte den Eindruck, als 
Mh voſich die armen kahlen Häuschen eng aneinander, 
Ware or dem bitterſcharfen Wind zu ſchützen. Nur einige 

ichtüur Krähen warfen ſich ihm frech in die Arme und der 
ragte hell in das ſilberne Blau. 


\ er a j 
ige Herr Bürgermeiſter, ein ſtämmiger Bauer mit 
doe Sale, dunklen Augen und rotblondem 
ft 6 Art, die aufgekrempelten Yermel ließen ein 0 
tur bot nrme ſehen, fegte mit ſeiner Schürze den Tiſch = 
er Be ir mit ſchwer ausladender Geſte Platz an. Ein 
%, ernhardiner legte zutraulich ſeinen Kopf auf meinen 
lein Ich 
10 deu 


käme anläßli 818 2 j — da 
inläßlich der Haydn... „Ah jo, jana — 
lUnddige T ion a paar dagweſt!“ unterbrach er mich jojorı 
Kt allsochen erſcht ein Amerikaner und aus Deutſchland 
Sega, Augenblick wer. Aber da is am Glſcheiteſten, 
eld daßn N zum Herrn Pfarrer, der wohnt da glei über 
Hart bdeſt der kennt ſich auch am beſten aus. Die Gemeinde 
Don und nur a paar Kaufverträge von der Familie 
das is ja net ſo intereſſant.“ 


lafe 8 verließ, ſtand ich durchfroren, durchrüttelt, ver⸗ 
t meünd hochſt einſam auf weitem Feld.. 
er 


Paar 


Der alte Pfarrhof befindet ſich dicht neben der Volks⸗ 
ſchule. Ich betrachte die zahlreichen Photographien, Zei⸗ 
tungsausſchnitte, Notizen, Dokumente, die auf den berühm⸗ 
ten Sohn dieſes Ortes Bezug haben, und es macht mir 
Freude, im alten Sterbe⸗, Tauf⸗ und Trauungsprotokoll die 
erſtaunlich zierliche und verblaßte Handſchrift zu entziffern. 

Inzwiſchen iſt es elf geworden und wir begeben uns in 
die gegenüberliegende Pfarrkirche. Am 1490 in Barock er⸗ 
baut, überragt ſie mit ihrem Zwiebelturm hoch die nüchter⸗ 
nen Bauernhäuschen, die ſchon äußerlich die Klaſſenunter⸗ 
ſchiede zur Schau tragen. Da es ein Straßendorf iſt, ſind 
die Häuſer der Großbauern frontal, das heißt mit der 
Längsſeite zur Straße, gebaut, während ſich die Wohnungen 
der Kleinbauern mit der Schmalſeite beſcheiden anſchließen. 

Das ſchwarzeiſerne Gittertor gibt knarrend nach. Schön 
träumt der Friedhof im Vorfrühlingsglanz und die letzten 
dürren Blätter von Kränzen flüchten ziellos über die Wege. 
An der Südſeite der Kirche liegt das Grabmal der Eltern des 
Tondichters. Es zeigt denſelben Chriſtus, der eine Außen⸗ 
wand der Stephanskirche ſchmückt. Im Innern der Kirche 
fallen ein hübſches Altarbild und die kunſtvoll geſchnitzte 
Kanzel auf. 

Aber nicht lange verweilen wir hier. Bald gehen wir 
die Straße entlang zu Haydns Geburtshaus. Am Eingang 
des Ortes, ein weißgetünchtes Haus wie alle andern, iſt es 
ſeit faſt hundert Jahren im Beſitz der Familie Bruckner, die 
ſich nur ſchwer zu einem Verkauf des Hauſes, das unter 


Das Cembalo Haydns 


Denkmalſchutz ſteht, entſchließen kann, trotzdem fie von vielen 
Seiten dazu gedrängt wird. s 

„Uns Jungen möchts ja net viel ausmachen“, meint der 
Bauer, „obwohl es heutzutag auch net leicht is, einen gleich⸗ 
guten Wirtſchaftshof zu kriegen, aber den Alten tats ſchon 
hart ankommen. Die wohnen ihr Lebtag aufm Hof und das 
Haydn⸗Zimmer is jetzt eanare Ausnahm. Die könnten ſich 
an eine Veränderung nur ſchwer gewöhnen...“ Stolz zeigt 
er mir dann ſeine Stallungen, das Vieh, die breiten Rüben: 
felder, und macht mich auf den Blick auf die gegenüberliegen⸗ 
den Auen aufmerkſam. Noch ſind die Ruten der Weiden 
kahl und braun, aber wie lange wird es dauern, ſo wird 
das Grün durchbrechen, und dann freilich muß es herrlich ſein 
auf dem Haydn⸗Hof. 

Hier alſo hat der Knabe Joſef Haydn, vielleicht unbe⸗ 
wußt, die erſten tiefen Natureindrüde empfangen, als er 
über die ſonnbeſchienenen Steinfließen lief und auf den 
Rand des alten Brunnens kletterte, um beſſer Ausſchau 
halten zu können. Wahrhaftig, von ſeinem Bett aus ſah 
er die grüne Pracht, und war auch das Fenſter, durch das 
er blickte, vorerſt noch ſchmal und laubverhängt, ſo war 
es doch groß genug, um ihn die Wunder der Jahreszeiten 
erleben zu laſſen. Unverändert ſteht der Hof ſeit zweihun⸗ 
dert Jahren. Nur der Dachſtuhl, der 1899 abbrannte, wurde 
erneuert und das Stroh durch Ziegel erſetzt. Das ſoll nun 
wieder rückgängig gemacht werden. Aber der grüne Kachel⸗ 


ofen iſt noch derſelbe, der wuchtige Eichentiſch und die rauch⸗ 


geſchwärzte Decke. 

Beim Abſchied langt die Bäuerin ein Gedenkbuch, das 

mit dem Jahre 1841 beginnt, vom Querbalken herunter. 
Damals ſchrieb eine Bürgerſchullehrerin unter die Kompo⸗ 
ſition eines Herrn R. B., Kaufmann in Rohrau, der das 
Lied untertänigſt einer Prinzeſſin widmet, folgende Worte: 
„. . . und jo können wir es nur aus tiefſtem Herzen be⸗ 
dauern, daß Herr B. ſich nicht ausſchließlich der Müſik weihen 
konnte, Rohrau hätte in ihm einen würdigen Nachfolger 
Joſef Haydns gefunden.“ 
. Ergreifend wirkt hingegen die — faſt unbeholfene — 
Eintragung eines ſiebzehnjährigen Bäckerlehrlings aus dem 
gleichen Jahre: „Joſef Haydn — ich möchte nur immer 
Deine Muſik hören.“ 

Sie alle ſind nun längſt tot: die lokalpatriotiſche 
Bürgerſchullehrerin, der begabte Kaufmann, der auf ſeinem 
Firmenſchild gern „J. Haydns Nachfolger“ gehabt hätte, die 
Prinzeſſin und der kleine Bäckerlehrling. (Ob ihm ſein 
Wunſch oft in Erfüllung ging?) 

Wie gern wären ſie zu den großen Feiern gekommen, 
die jetzt an allen Stätten abgehalten werden. In Hainburg, 
wo Haydn zur Schule ging, in Eiſenſtadt, in Mannersdorf, 
in Wien und ſelbſtverſtändlich auch in Rohrau. 

Die Wirtin des einzigen Gaſthofes aber wird ſchier 
außer ſich ſein über den plötzlichen Aufſchwung des Ge: 
ihäftes. Und am Abend, beim Ueberzählen der Loſung, 


wird ſie zu ihrem Mann ſagen: „Du, Franz, woaßt, i 
glaaub, der Haydn⸗Seppl war doch a ſakriſcher Kerl! Kinnt 
net alle Jahr ſo a Jubiläum ſein!“ 

Ich aber freue mich, daß ich noch vor all dem Trubel 
hier geweſen bin, und wandere vergnügt die Straße gegen 
Petronell zu. 


Hans Leo Reich. 


Haydns Geburkshaus in Rohran an der Leitha 


Berhaflung eines Deutichen in Memel 
Berlin. Die litauiſche politiſche Polizei hat, wie die „DA 3“ 
meldet, in Memel einen gewiſſen Richard Beckers verhaftet, der 
deutſcher Staatsangehöriger ik. Eine in Memel 
erſcheinende großlitauiſche Zeitung behauptet, daß Beckers Spio⸗ 
nage zugunſten einer benachbarten Macht getrieben habe. Vei 
ihm ſeien Dokumente gefunden worden, die ſeine Schuld be⸗ 
wieſen. Er ſei in Memel als Kaufmann aufgetreten. Groß: 
litauiſche Kreiſe verbreiten ferner, daß aus dem gefundenen 
Material bei Beckers hervorgehen ſoll, er habe „gewiſſe 
Elemente im Memelgebiet zu Unruhen verleiter wollen“ um 
auf dieſe Weiſe nach außenhin den Eindruck zu erwecken, es gäre 
innerhalb der Bevölkerung des Memelgebietes und deshalb ſei 
das Eingreifen auswärtiger Mächte nötig. Beckers befindet ſich 
zur Zeit noch in Gewahrſam der politiſchen Polizei in Memel. 


Kattowitz — Welle 408.7 
N 12,35: Konzert. 16,20: Franzöſiſcher Unter: 
richt. 16,40: Schallplatten. 17,35: Soliſtenkonzert. 19,20: 
Vortrag. 20,15: Leichte Muſik. 22,20: Geſprochene Zei: 
tung. 23,20: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Donnerstag. 12,15: Vortrag für den Landwirt. 12,35: 
Schallplatten. 15,05: Vorträge. 16,20: Franzöſiſcher Uns 
terricht. 16,40: Konzert. 17,35: Soliſtenkonzert. 18,50 
Verſchiedenes. 20,15: Leichte Muſik. 21,35: Hörspiel: 
„Der Geigenmacher“. 22,25: Abendnachrichten und 
| Tanzmuſit. 


sleiwig Welle 252. Breslau Welle 323, 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
6,30: Funkgymnaſtik 6.45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 


Donnerstag. 


Eine Gedenktafel 

an dem Geburishauie Haydns 
Die öſterreichiſche Regierung hat von dem Bildhauer 
Rudolf Schmidt eine Bronze⸗Platte ſchaffen laſſen, die an 
dem Geburtshauſe Joſeph Haydns in Rohrau an der Leitha 
(Nieder⸗Oeſterreich) enthüllt werden wird. 
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SOEBEN ERSCHIEN: a 
‚ERNST: OTTWALT 


Denn sie wissen, 
was sie tun 


Ein deutscher Justizroman 


Kartoniert zioty 6.25 
Leinen zioty 9.90 
Ein durch seine ruhige Sach- 
lichkeit bemerkenswertes 
Buch über die heutige 
Rechtsprechung 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI. 
UND VERLAGS-SP. AKC., 3. MAJA 12 
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Deutſche ee Arbeiksparkei 
in Polen 
An die Ortsvereine der D. S. A. P. des oberſchleſiſchen 
Bezirks. 
Werte Genoſſen! Werte Genoſſinnen! 
Gemäß dem Organiſationsſtatut beruft der Bezirksvor⸗ 


ſtand für Sonntag, den 24. April, vormittags 9, 30 Uhr, 
nach Königshütte ins Volkshaus, die diesjährige 


Bezirks⸗Konferenz 


mit folgender Tagesordnung ein: 
1. Eröffnung, Konſtituierung und Wahl der Mandats⸗ 


prüfungskommiſſion. ln, 

2. Geſchäftsberichte: a) der Parteileitung, b) des 
Kaſſierers. 

3. Diskuſſion zu beiden Punkten. 

4. Wahl des Bezirksvorſtandes. 

5. Mohin ſteuert der politiſche Kurs? (Kapitalismus, 


Kommunismus oder Sozialismus). Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Gengjje Ko woll. 

6. Diskuſſion zum Referat. 

7. Anträge und Verſchiedenes. 

Anträge zur Konferenz, ſind bis ſpäteſtens 15. April der 

Parteileitung ſchriftlich zuzuſtellen. 

Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach den von der 

Parteileitung im Rundſchreiben gegebenen Richtlinien. 

Sorgt für vollzähliges Erſcheinen aller Delegierten! 
Mit ſozialiſtiſchem Gruß 
Für die Parteileitung: 

. J. A. Johann Kowoll. 

e e eee eee eee 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirtſche' ber Preisbericht, Börſe Preſſe. 

Donnerstag, den 31. März. 12: Von Wien: Zum 200. ge 
burtstag dose Haydns. 15,45: Verkehrsverband. 

Kinderfunk. 25 Unterhaltungskonzert. 


Preisbericht; anschl. Das Buch des Tages. 18: Vortrag. 
18,30: Stunde der Arbeit. 18,55: Wetter; anſchl: Abend⸗ 


muſik. 20: Wetter; anſchl.: Vom Klang der Welt. 20,30: 
Konzert, 22,20: Abendnachrichten. 22,40: Eſperanto. 
22,50: Vortrag über Tennisſport. 
Verſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Orzech. Am Sonntag, den 3. April, W 4 Uhr, 


findet bei Michalczyk eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. 
P. ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Pie lorz. 
Koſtuchna. Am Sonntag, den 3. April, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Weiß die diesjährige Generalverſammlung der D. S. 
A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheint 
Genaſſe Gorny. 
Ober⸗Lazisl. Am Sonntag, den 3. April (Zeit wird noch 
Lokal die Generalver⸗ 


ſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Re⸗ 


refenten: Genoſſin Janta und Genoſſe Rai w a.. 


Orzesze. Am Sonntag, den 3. April, nachmittags 3 Uhr, 
findet im bekannten Lokal eine Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint der Gen. Matzke. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 3. April 1932. 

Zawodzie. Nachm. 2 Uhr, bei Poſch. Referent zur Stelle. 
1 Stunde zuvor Vorſtandsſitzung. 

Zalenze⸗Domb. Vorm. 9% Abt, bei Golczyk. 
Stelle. 

Königshütte. 
zur Stelle. 

Chropaczow. Vorm. 9% Uhr, bei Kaboth. Ref. zur Stelle. 

Wielkie Hajduli, Nachm. 3 Uhr, bei Brzezina. Referent 
zur Stelle. 0 


Referent zur 


Vorm. 9% Uhr, im Dom Ludowy. Referent 
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17,40: Landed 


ÜDRUCKSACHEN 


BUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
'ZIRKULARE, 'BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW, 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH | 


Sämtliches Mal⸗ 
u. Jelchenmaterial 
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Maſchiniſten und Heizer. 


Am Donnerstag, den 31. März, abends 5 Uhr, bei 1 


5 Ah 


Lipine. 
Hecht. 

Königshütte. 
im Voltshaus. 


Am Sonnabend, den 2. April, abends 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Donnerstag, den 31. März: Geſellſchaftsſpiele 
ſtandsſitzung. 


Die Zusammenkünfte fangen pünktlich um 6,30 Uhr 
an. 


und Bert 


abend? 


Arbeiter⸗Sängerbund. N 

Achtung! Vorſtandsmitglieder und Budapeſtintereſſenten! | 
Wir geben hiermit bekannt, daß am kommenden © Sonntaß 
um 2 Uhr nachmittags, eine äußerſt wichtige Vorſtands“ 1 
ſitzung ſtattfindet, zu welcher alle Vorſtandsmitglieder 9 
ſtimmt erſcheinen wollen! Anſchließend daran findet die ge* } 
meinſame Probe des Reiſechores ſtatt. Es iſt un“ 
bedingt notwendig, daß alle gemeldeten Sänger und Sängerinnen 
dazu erſcheinen, da von der Beſetzung des Chores am kommen“ 
den Sonntag die Teilnahme an der eg Veranſtaltung 
abhängig iſt. Beginn der Probe Punkt 3 Uhr. g 
Wir erſuchen nochmals, die Vorſtandsmitglieder, ſowie die 
Budapeſtfahrer, leinſchließlich der Schlachtenbummler) um voll“ 
zähliges Erſcheinen zu der Sitzung. ö 


Janow⸗Nitkiſchſchacht. [ Freidenker.) Am Sonntag, den 
3. April, vormittags 10 Uhr, findet im Gaſthauſe des Herk 
Koczyba in Janow eine Mitgliederverſammlung der Freideale 


ſtatt. Göjte willkommen. 

Königshütte. (Vorſtandsſitzung des Orts tag 
tells.) Am Sonnabend, den 2. April, nachmittags 6 ui 
findet im Vereinszimmer eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünk 


liches und vollzähliges Erſcheinen notwendig. 
Königshütte. (Generalverſammlung des Orks, 
ausſchuſſes.) Am Sonntag, den 3. April, nagmiteage 
2 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, die diesjähriß 
Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes Königshütte ſtatt. Bit 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 2 
alten und neugewählten Delegierten der einzelnen Organ 
tionsrichtungen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 
Königshütte. (Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „oe 
lidarität“) Unjer Verein veranjtaltet am Sonntag, den f 
April d. Is., abends 7 Uhr im großen Saal des Voltshauß, 
Krol.⸗Huta ein Frühjahrs⸗Vergnügen. Um gefällige Anterſt it 
zung der Kulturvereine und Gewerkſchaften wird gebeten. D 1 
Preiſe ſind der Zeit entſprechend gehalten. 54 
Königshütte. (Freie Radfahrer) Die Aebungsſtun, 
den finden im Volkshaus Krol.⸗Huta an folgenden Tagen ſtatt“ 
Donnerstag, den 31. März, von 6 bis 8 Uhr abends. N 
Wir bitten um eine recht rege Beteiligung. EN 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Goethefeier in Königshütte. „ 

Am Sonntag, den 10. April, abends 7 Uhr, jindet im SP 

des Voltshauſes, eine Feſtſtunde zum Gedenken Goethes ſtatt, 
welcher alle Mitglieder der Partei, Gewerkſchaften und Kult 
vereine, ſowie Freunde der Bewegung, eingeladen find, 4 
Programm bringt: Geſang, Rezitationen, einen Vortrag „Goel 


und die Arbeiter“ ⸗Sejmabgeordneter Gen, Ko woll ! 
Sorgt für zahlreichen Beſuch! 
Königshütte. Am Mittwoch den 30. März, findet * 


Büfettzimmer ein Vortrag ſtatt. 
Wiſſenſchaft“. Referent: Gen. 
Beginn pünktlich um 7 Uhr. 


Als Thema iſt Arbeit ag 
P. Som a⸗Schwientochlo 


Schriftleitung Jae Romalt; für den geſamten Su 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Rai wa, ish 
Dabröwka, Verlag und Druck „VITA“, naklad drukaf? 

Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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